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| Politische Wochenschau.
Der Reichstag

erledigte den Etat für das Reichseisenbahnamt , nachdem
M der weiteren Debatte Präsident Wackerzapp  die
ge,unde Fortentwicklung des deutschen Eisenbahnwesens
betont und der Abg. Dr . Oertel (kons .) sich ebenfalls
Mit dankbarer Anerkennung hierzu geäußert hatte . —
4m  Freitag besprach der Minister in Beantwortung
verschiedener Fragen Berwaltungsangelegenheiten wie
Tarife . Dienst - und Ruhezeiten sowie die neue Lohn¬
ordnung . In der weiteren Debatte machte er lebhafte
Bedenken gegen ein Staatsarbeiterrecht geltend und stellte
die Nützlichkeit der Arbeiterausschüsse fest.

Das preußische Herrenhaus
nahm am Freitag in erneuter Debatte den Entwurf
Einer Novelle zum Landesverwaltungsgesetz einstimmig
an, nachdem verschiedene Abänderungsanträge auf dringen¬
des Anraten des Ministers des Innern Dr . v. Dallwitz
abgelehnt worden waren . Angenommen wurde ferner
das Gesetz über die Bearbeitung der Auseinandersetzungs¬
angelegenheiten in Ostpreußen , Westpreußen und Posen,
wozu sich der Landwirtschaftsminister Dr . Freiherr v.
LZorlemer äußerte . Das Gesetz über Zuständigkeiten in
Schulsachen wurde debattelos angenommen.

DaS preußische Abgeordnetenhaus
setzte die Beratung des Etats der Bauverwaltung fort.
Ä D‘ Schuckmann (kons.) erklärte das volle Einver-
Mndnis seiner Partei mit dem Standpunkt des Ministers
w Breitenbach in Einzelfragen der Großschiffahrtspolitik,
^er Minister nahm noch mehrfach das Wort , um Aus¬
malungen zu verschiedentlichen Wünschen und Anre¬
gungen zu geben. Dann wurden zunächst einige kleinere
Trenzanderungen genehmigt . Abg. Freiherr v. Maltzahn
r° nJ-) trat sodann für kräftige Förderung der Luftschiff-
lahrt ein und für Verwendung einheimischen Baumate-
rials Der Minister v. Breitenbach rechtfertigte klarsach-
"ch die Bauweise der Regierung , auf verschiedene Einzel-
wagen äußerte sich Unterstaatssekretär Coels van der
Brugghen.

Mehrere Zwischenfälle in Stratzburg
haben sich in jüngster Zeit zwischen Militär - und Zivil¬
personen ereignet. Auf dem Heimwege zur Kaserne
wurden drei Unteroffiziere des Infanterieregiments Nr.
K? £ on emet  Gruppe Zivilisten mit den Worten „Ihr
^auschwoben " beleidigt . Als ein Unteroffizier die Be-
sm: Re* deede stellte, holten diese aus einem nahen
-uurtshause zehn bis zwölf junge Burschen herbei und
g ngen zum Teil mit offenem Messer gegen die Unter-
Rflzlere vor , welche zur Abwehr vlank zogen. Ferner

ein Unteroffizier des Feldartillerieregiments Nr . 51
^°n acht Zivilisten auf das gemeinste beschimpft und
"ann zum Stehenbleiben aufgefordert . Auch er mußte,
o2 ? ff enem  Messer bedroht , sich durch Waffengebrauch
Ä " ; Em Sanitätssoldat wurde ebenfalls von

Zivilisten ohne jeden Anlaß angegriffen und ge-
Desgleichen wurde ein Wachtposten auf seinem

L t °"sEengange mit Totschlag bedroht . Auf seinen
zwei m fet^icIt cr  keme Antwort , wurde vielmehr von
teten V ?uen angefallen die sodann unerkannt flüch-
bem rc ®tunb btefer  Vorkommnisse ist nunmehr von
der Ki^ erneur angeordnet worden , daß alle außerhalb
Gew7̂ x stehenden Posten von jetzt ab mit geladenem

'"eyr dort zu stehen haben.

Manövers stattfinden . Diese Probemobilmachung sei
notwendiger , und einerseits seien die Ersparnisse auf
diese Weise beträchtlicher. Alle gewöhnlichen Manöver
und Uebungen würden wie sonst abgehalten . Churchill
fugte hinzu , er würde bei Gelegenheit der Flottenvor¬
schläge darauf eingehen.

Der Gesundheitszustand der französtschenArmee
bedingte einen Beschluß des Kriegsministeriums , daß
wegen des Gesundheitszustandes der Armee diesmal
nur eine ganz geringe Anzahl von Frühjahrsbeur¬
laubungen gewährt werden sollen, um die Soldaten
keinen Reiseanstrengungen auszusetzen und gleichzeitig
die Verbreitung von Krankheitskeimen hintanzuhalten.
Ferner beschloß das Kriegsministerium im Hinblick auf
die in verschiedenen Garnisonen herrschenden Epidemien
me Einberufung der Reservisten jener jTruppenkörper,
die von Krankheiten heimgesucht sind, bis zum Sommer
zu verschieben. Auf eine Anfrage des radikalen Depu¬
taten Louis Martin erteilte der Kriegsminister Noulens
die Antwort , daß Ende des Vorjahres die Zahl der
Deserteure 15065 und die Zahl derjenigen, die sich ihrer
Gestellungspflicht entzogen haben . 65872 betrug.

Bei Beratung der serbischen JuvalidenversorgungS-
vorlage

in der Skupschtina erklärte der Kriegsminister , daß die
genaue Zahl der Versorgungsberechtigten erst nach Ab¬
schluß der amtlichen Erhebungen festgestellt werden
svsiute. Die Verluste der Serben in den beiden Kriegen
beliefen sich nach der bisherigen Zählung auf 20000 Tote
und 48 00 » Verwundete . Die Vorlage ^wurde mit 102
gegen 1 Stimme in erster Lesung' angenommen.

Die südasrttanische« Arbeiterführer
weigern sich, das Deportationsschiff in England zu ver¬
laßen , und wollen nur in Südafrika wieder an Bord
gehen. Sie haben eine umfangreiche Erklärung erlassen.
' " ? er sie einen Aufruf an das deutsche Volk richten,
da ĵ jeder Brite in Südafrika das Recht auf einen Pro¬
zeß vor den südafrikanischen Gerichten haben sollte Sie
erheben in der Erklärung ferner heftig Beschwerde da¬
gegen, daß die südafrikanische Regierung sich gerichtliche
Befugnisse anmaße und daß Südafrika bewaffnete
Burenaufgebote verwende , um britische Arbeiter mit
Gewalt zu unterdrücken.

Die Wirre « in Mexiko
haben Japan und Frankreich zu dem Beschluß oeran-
am . .Seesoldaten in Mexiko zu landen , die als Wache

für die Gesandtschaften dienen sollen. Nach ZeitunaS-
meldungen aus El Paso hat General Villa in Chihuahua
erklärt , er habe den Deutschamerikaner Busch bereits
wieder in Freiheit gesetzt. Der amerikanische Konsul von
Chihuahua meldete, daß General Villa sich jetzt weigere
die Leiche des Engländers Benton auszultefern , aber
der Witwe oder Verwandten gestatten werde, mit ameri-
kamĵ en Vertretern den Friedhof um Mitternacht zu
besuchen. Die Leiche wird ausgegraben und nachher
wieder bestattet werden . Wie aus Rogales berichtet
wird , soll das Kanonenboot „Tampico " mit der ge¬
lten Besatzung sich den Aufständischen in Topolobampo

freiwillig ergeben haben , sodaß die Aufständischen in
den Besitz des ersten armierten Schiffes gekommen sind,
mit dem sie unverzüglich aufgebrochen sind, um irgend
einen Punkt der Westküste anzugreifen.

I « Fortführung der Reformen in China
hat Präsident Juanschikai dem Zusammenschlüsse aller
Berater zu einem Kunghekuwenyuam , einer Art von
geheimen Kronrat , zugestimmt , der den Präsidenten in

der ^omtjQanm §lammn | allen Verfassungsfragen beraten soll. Ein französischer
daß Dp otschafter Fürst Llchnowsky. Er betonte , militärischer Berater hat die Schaffung eines chinesischen
beste Kb.LRland ^unter den^ europäischen Ländern der > Gendarmeriekorps von 160000 Mann vorgeschlagen

Dieser Vorschlag stößt aber bei allen höheren chinesischen
Offizieren auf Widerstand , besonders aus dem Grunde,
weil er zu kostspielig ist.

svraps, •tte6er  h 6“ bevtsch-englischen Handel
der devn^ EE Bankett der Londoner Handelskammer
daß Ä Botschafter Fürst Lichnowsky. Er betonte,
beste ©?,unter  den europäischen Ländern der
sei Q1V* nbe  des Vereinigten Königreichs sei. Anderseits

Vereinigte Königreich der beste Kunde
Oestersipm, „ und beziehe jetzt aus Deutschland mehr als
reichs Ausfuhr des Vereinigten König-
1912 u^ y„ Deutschland sei in der Zeit von 1902 bis
fuhr des m ^ stiegen, während die übrige Aus-
gestieaen . Vereinigten Königreichs nur um 71 v. H.
Seuguna 8a6  sodann der Ueber-
gleichen N>.Eb^ ^ ' ba& der Handelsverkehr beiden Teilen
daß der hpi,+72 Bereite' und schloß mit dem Wunsche,
wickeln möp '̂englische Handelsverkehr sich weiter ent-
Vseltfriedens äUm  Vorteil beider Nationen und des

soll wstin ^ n ? ? ^ ° ^" machung der englische« Flotte
erhaus Churchill erklärte, statt der großen

Deutschland.
Der Gesundheitszustand im deutsche« Heere.

Französische Zeitungen berichteten kürzlich über zahl¬
reiche Erkrankungen in der französischen Armee. Der
Berliner Korrespondent einer Pariser Zeitung meldete
daraufhin Einzelheiten über den derzeitigen angeblich
mangelhaften Gesundheitszustand im deutschen Heere.
Er sprach von 12000 Lazarettkranken ! Besonders in
Mitleidenschaft seien das Garde -, 4., 6., 14., 15. und
16. Armeekorps gezogen. Einige Regimenter und Garni¬

sonen waren namentlich bezeichnet worden . Tragen diese
Mitteilungen des französischen Korrenspondenten auch
an und für sich schon den Stempel der Unwahrheit an
der Stirn , so lohnt es dennoch, sie im einzelnen zu
widerlegen . Der Krankenzugang — Lazarett und Revier
— in der preußischen und sächsischen Armee sowie im
württembergischen Armeekorps betrug im Januar 1914
53,7 vom der Iststärke gegen 55,9 vom Tausend im
Januar 1913 . Die in der französischen Meldung als
besonders ungünstig bezeichneten Armeekorps haben
folgenden Gesamtkrankenstand zu verzeichnen gehabt:
Gardekorps im Januar 1914 47,1 vom Tausend gegen 66,0
vom Tausend im Januar 1913, 4. Armeekorps 49,0 vom
Tausend gegen 50,8 vom Tausend , 6. Armeekorps 69,3 vom
Tausend gegen 59,9 vom Tausend , 14. Armeekorps 54,0
vom Tausend gegen 63,5 vom Tausend , 15. Armeekorps
56,1 vom Tausend gegen 60,7 vom Tausend , 16. Armee¬
korps 49,7 vom Tausend gegen 48,8 vom Tausend . Das
Gardekorps , das 4. und 16. Armeekorps stehen noch
unter ^em Durchschnitt des Gesamtkrankenzuganges der
Armee. Wenn von dem französischen Berichterstatter
Angaben über das Auftreten von ansteckenden Krank¬
heiten im deutschen Heere gemacht werden , so trifft dies
in keiner Weise zu. Vom Anfang Januar ab bis zum
13. Februar sind, abgesehen von neuen Scharlachfällen
beim Feldartillerieregiment Nr . 46 in Wolfenbüttel,
sechs Diphtherieerkrankungen beim Jägerbataillon Nr . 7
in Bückeburg und einigen leichten Erkankungen an Grippe
auf dem Truppenübungsplatz Hammerstein beim Train¬
bataillon Nr . 20, von ansteckender, als Epidemie aufzu¬
fassenden Krankheiten in der preußischen Armee nur noch
im Bereiche des 14. Armeekorps drei bis jetzt vereinzelt
gebliebene Genickstarrefälle zur Meldung gekommen. Der
Gesundheitszustand ist demnach in den zurückliegenden
Wochen und zurzeit besser als je zuvor . Das deutsche
Volk braucht sich also nicht durch die maßlosen Ueber-
treibungen eines französischen Berichterstatters beunruhigen
zu lasten.

»inen Abwebraufruf gegen die KirchenanStritte
veröffentlicht das bayerische protestantische Oberkonsisto¬
rium in seinem Amtsblatte . Es heißt darin u . a . :
„Es ist uns ein ernstes Anliegen , unsere Gemeinden zur
rechten Zeit gewarnt und gemahnt zu wissen, und wir
möchten empfehlen, daß ein Sonntag der Passionszeit
dazu verwendet werde, dem Ruf zum Austritt aus der
Kirche den Ruf zur Wachsamkeit und Treue entgegenzu¬
stellen . . . . Wozu sonst die Hirtenliebe sich gedrungen
fühlt , in Bitte und Fürbitte , in öffentlichem oder pri¬
vatem Wort , in Unterweisung und Seelsorge, in Presse
und Flugblättern zu tun , das segne der Herr der Kirche,
der auch durch diese Stürme sein Schtfflein sicher hin¬
durchbringen und sich zu denen bekennen wird , die sich
zu ihm bekennen."

Die ..Deutsche PottSversicherung U. G."
war nach Durchführung der Vorarbeiten mit Anfang
Herbst des vergangenen Jahres in der Lage, den eigent¬
lichen Geschäftsbetrieb aufzunehmen . Es wurden die
zum 31. Dezember 1913 etwa 10550 Personen mit einer
Versicherungssumme von mehr als 3 300 000 Mark ver¬
sichert.

Afrikareise des Kronprinzen.
Die Reise des Kronprinzen nach den deutschen Ko¬

lonien ist nunmehr auch von dem Kolonialstaatssekretär
in der Budgetkommission des Reichstages amtlich be¬
stätigt worden . Die Reise, an der übrigens auch die
Kronprinzessin teilnehmen wird , wird den Besuch von
Ostafrika , Südwestafrika und Kamerun bezwecken. In
Nordafrika wird das Kronprinzenpaar voraussichtlich
etwa Mitte August von Südafrika eintreffen, um an
der feierlichen Eröffnung der Schlußstrecke der Tangany-
kabahn und der zweiten ostafrikanischenLandesausstellung
teilzunehmen . Ob die Reise mit einem deutschen Reichs¬
postdampfer oder auf einem deutschen Kriegsschiff aus¬
geführt wird , dürfte noch nicht feststehen.

Erhaltet alte Brnnuev.
Seitens der Regierung wird aufgefordert , alte und

schöne Brunnenanlagen nach Möglichkeit zu erhalten und
neue zu schaffen. In Deutschland gab es ehedem eine
Brunnenkunst , und wie sie die Straßenbilder beleben,
das weiß eigentlich jeder, der sehen kann . Viele alte
Brunnen sind schon gefallen . Es ist dies auch bedauer¬
lich, daß die freie Trtrckgelegenheit schwindet. Sicher ist,
daß ein Brunnen ein Stück Natur mitten in der Stadt
schafft, und von sicherer ästhetischer Wirkung ist auch sine
alles belebendes Wasser. In den Dörfern unserer Hei¬
mat wird es manchen schönen, oder doch wenigstens



eigenartigen Brunnen geben , den zu erhalten Pflicht der
lebenden Generation ist. Der Wunsch der Regierung
dürfte vielen Freude machen und hinreichend Unter¬
stützung bei den Behörden finden.

Beitrüge |
erwünscht . | Rund um Nassau.̂ Beitrügeerwünscht . |

Aus Sem Sta dt - und Landkreis Wiesbaden.
Wiesbaden.  Für den freigewordenen Bosten des als

Stadtrat nach Charlottenburg berufenen Landesrat Augustin
von der Wiesbadener Landesdirektion haben sich 88 Bewerber
gemeldet . — Ein Wiesbadener Einwohner , der bisher 930V M.
Jahreseinkommen versteuerte hat jetzt beim Wehrbeitrag
plötzlich ein Jahreseinkommen von über 100.000 M . ver-
steuern müssen. Er hat also eine recht rentable Steuerhinter¬
ziehung betrieben , denn er zahlte bei 9000 M . Einkommen
jährlich 280 M . Staats - und 280 M . Gemeindesteuer , insge¬
samt 560 M .. und hätte bei 100060 M . Einkommen jährlich
an Staat und Gemeinde je 3900 M , insgesamt also 7800 M„
abzuliefern gehabt . — Die Maul - und Klauenseuche wurde
auf dem Viehmarkt bei einem Transport Rinder aus Nord¬
deutschland festgestellt . Infolgedessen mußte der ganze Auf¬
trieb abgeschlachtet werden . — Am 1. März waren es 21
Jahre , daß Fräulein Katharine Seel aus Allendorf bei Katzen¬
elnbogen in Diensten bei Fräulein Römer . Schierfteiuer-
straße 11. steht.

Biebrich.  Das abgelaufene Rechnungsjahr schließt mit
einem Ueberschuß von rund 20000 M . ab. der ebenso wie der
vorjährige Ueberschuß von 50000 M . dem Steuerausgleichs¬
fonds zugeführt werden soll. Eine Herabsetzung der Steuer¬
sätze ist vorläufig nicht beabsichtigt . — Am Sonntag entschlief
der seit Jahren hier lebende Major a . D. Adolph v. Luck im
Alter von 79 Jahren . Er war 1835 in Stuttgart geboren,
hatte den Feldzug 1870/71 Mitgemacht und war Ritter des
Eisernen Kreuzes . — In den Chemischen Werken wurde der
56 Jahre alte Arbeiter Jakob Schädel im Aufzugsschacht vom
Aufzug erwischt . Ihm wurde dabei der Hinterkopf skalpiert
sowie vier Rippen gebrochen. — Die Stadtverordneten ge¬
nehmigten den Bau einer weiteren 12-klasstgeu Schule zum
Kostenvoranschlag von 288,000 Mark . — Die Städt . Sparkasse
hat aus Anlaß der Ausgabe ihres 10,000. Sparkafienbuches
den rund 860 Schulkindern , die bei ihr ein Sparkassenbuch
haben , eine Sparmarke im Werte von 50 Pfg . überreichen
lassen.

Schierstein-  Das Frühjahrs -Musterungsgeschäft für
die Wehrpflichtigen hiesiger Gemeinde findet am Dirnstag , 3.,
und Freitag , 6. März in der Turnhalle am Kaiserplatz in
Biebrich statt . — Der Landwirt Ludwig Schäfer 3. wurde
zum Vertrauensmann der Heffen-Naffauischrn landwirtschaft-
lichen Berufsgenossenschaft für die Gemeinde Schwerstem ge¬
wählt . — Die in Griesheim vor einigen Tagen gelandete
Tote wurde als die 19jähr . Buffetiere Koch von hier ermittelt,
die am 23. Dez. in Frankfurt in den Main gesprungen war.

Sochheim.  Beim Ausrichten des Nadelwehres wurde
im Main eine männliche Leiche gelandet , die einige Wochen
im Wasser gelegen haben muß . Die Personalien des Toten,
der zwischen 30 und 40 Jahre alt ist, konnten noch nicht festge¬
stellt werden.

Aus dem Obertaunuskreis.
~ Welch schöne Einnahmen die Gemeiudeobstanlagen ihren

Gemelndekassen bringen , zeigt der amtliche Bericht iür das
Rechnungsjahr 1913. Obschon die vorjährige Obsternte durch
die Spätfröste und das massenhaft auftretende Ungeziefer recht
minimal war , betrug der Gesamterlös für unfern Kreis über
^00 Mark . So brachte der Obstverkauf der Gemeinde Ober-
hochststadt ẑ B . 1050 M .. Stierstadt 876 M . Altenhain 730
Mark , der Stadt Homburg 960 Mark.
. „ H a.0 Homburg  v . d. H. Für wirksame Förderung
des Klemwohnungsweseus im Okertaunuskreis bewilligte der
Kreisausschuß heute die Aufnahme eines zweiten Darlehns
von 160 000 M . — Am Samstagabend wurde der Fuhrknecht
erges Bilbeler Mineralwaffergeschäfts auf der Landstraße nach
Seulberg überfallen und beraubt . Der Ucberfallene wurde
erst am Sonntagmörgen aufgefunden . Er hat schwere Kopf¬
verletzungen und wird kaum mit dem Leben davonkommeu.

Cronberg.  Die Stadtverordneten -Versammlung sprach
sich in einer Resolution für die Umwandlung der hiesigen kon¬
fessionellen Schule in eine Simullanschule aus.

-Holzhauseu a . d. H . Die Inhaber des weitbekannten
Gasthauses „zur Krone ". Philipp Schmidt und Fran , feierten
rhr goldenes Hochzeitsfest . Das Jubelpaar erfreut sich noch
einer ungewöbuiicheu körperlichen und geistigen Regsamkeit.

Ems.  Hier starb der weit über die Grenzen unserer
Stadt hinaus bekannte Besitzer des Gasthofes „Rheinischer
Hof , Karl Eisfelder im Alter von 74 Jahren.

£

Aus dem Dillkreis.

Aus dem Untertaunuskreis.
Hausen  v . d. H. Die letzte Woche brachte einige schöne

warme Tage , welche die Vegetation in der Natur auregten.
Die Johannis - und Stachelbeersträucher beleben sich zuerst
und treiben ihre Knospen, während Kirschen und sonstiges
Steinobst noch weit zurück stnd. Die Fastnachtstage waren
trübe und feucht und brachten später leichte Nachtfröste mit
etwas Schnee . Der lebhafte Wind während der letzten Tage,
hat den Boden soweit abgetrockuet , daß derselbe betreten
)? krden kann, und die Frühjahrsarbeiten ihren Anfang nehmen.
Hoffentlich bleibt nun das Wetter vorwiegend trocken, daß die
Arbeiten in Feld und Flur weitergehen können . Der Januar
war sehr kalt , der Februar meist feucht und trübe , nun muß
der März trocken sein.

Dill enburg.  Der Oberlehrer am Dillenburger Kgl.
Ghmnasium , Prof . Dr . W . Hofmann , ist vom 1. April ab in
gleicher Eigenschaft au das Kgl . Ghmnasium in Wiesbaden
versetzt. — Als Nachfolger des Direktors der Staatsbergwerke
im Bezirk Wiesbaden . Oberbergrat Baeumler , ist als Direktor
der Kgl . Berginspektion Dillenburg , der Bergrat P . Kier,
seither Bergwerksdirektor der Vergiuspektion Kronprinz zu
Ensdorf bei Saarbrücken vom 1. April d. Js . ab ernannt.

Schönbach.  Hier wurde durch Herrn Wachtmeister
Hoffmann aus Breitscheid ein schon längere Zeit auf den
Schonbach -Rother Basaltwerken arbeitender Oesterreicher ver¬
haftet unter dem Verdacht , seinen Landesmann Perso , der in
Langenaubach den Mordversuch begangen hat , Lebensmittel
beschafft und um feinen Aufenthalt gewußt zu haben.

Aus dem Kreis iesterburg.
Westerburg.  Der Verkehr auf der Strecke Westerburg.

Erbach hat sich derart gehoben , daß die Eisenbahnverwaltung
sich entschlossen hat . sie zweigleisig auszubauen . Die Kosten
dafür werden im nächsten Eifenbahnanleihe -Gefetzentwms ent¬
halten sein.

Aus dem Oberlahnkreis.
Weil bürg.  Die hiesige Metzger -Jnnung hat den Ver-

kaufsprels für Schweinefleisch auf 70 Pfg . pro Pfund , für
Koteletts . Kammstücke, Schweinebraten und Solberfleisch aus
80 Pfg . pro Pfund festgesetzt. - Das Kurhotel „Webers Berg"
ging zum Preise von 25000 Mark in den Besitz des Konditors
August Hahn dahier über . - Ein Filzfabrikant steht in Unter-
Handlung zwecks Ankaufs der Guntersau -Werke.

Seelbach.  Bei der Gemeiudevertreterwahl wurde in
der 3. Klasse Schmiedemeister Heinrich Wolf wieder - und
Maurermeister Hermann Göbel neugewählt . In der 2. Klasse
wurde Landmaun Gottfried Wirbelaner wiedergewählt und in
der 1. Klasse Gastwirt Hermann Huth wieder « nnd Landmaru
Peter Schäfer neugewählt.

Mengerskirchen.  Einen Bubenstreich verübten zwei
hrestge Schuljungen , indem sie einen in der Nähe des Bahn¬
hofes sitzenden Strohhaufen , der etwa 50 Zentner Stroh ent¬
hielt , auzüudeten . so daß dieser vollständig verbrannte.

Aule » Hausen.  Dieser Tage konnte unser Gemeinde-
rechuer Müller auf eine Mjährige ununterbrochene Dienstzeit
zurückblicken. Gleichzeitig wurde der 75 Jahre alte Jubilar
abermals auf sechs weitete Jahre gewählt.

Aus dem Oüerwesterwaldkreis.
Gehlert.  Unsere Gemeinde ist in der glücklichen Lage,

dank ihres Waldbesttzes auf jede Gemeindesteuer zu verzichten-
Auch im laufenden Winter hat unser Dorf bedeutende Holz-
massen zu verkaufen . So wurden kürzlich in einer Versteige¬
rung 1' 42 Festmeter Fichteustämme und außerdem nahezu
1000 Stück Stangen verkauft . Dazu kommt noch der
Erlös aus Brennholz . Der Festmeter Fichtenstomwholz wird
hier mit 22 Mark bezahlt , so daß allein aus Fichtenstämmen
23 000 M . erlöst werden können.

Altstadt.  Die Eheleute Wilhelm Schmidt 1. und Wil¬
helmine . geb. Groß « die im Dezember v. I das Fest der Gol¬
denen Hochzeit feiern konnten , sind innerhalb 12 Stunden
nach kurzem Krankenlager beide gestorben . Dies Paar , das
50 Jahre vereint durchs Leben gegangen ist, hat rinn auch
ein gemeinsames Grab erhalten.

Aus dem Unterwesterwaldkreis ..

Aus dem Kreis St . Goarshausen.
Braubach.  Eine von Winzern aus dem Kreise St.

Goarshausen hier abgehaltene stark besuchte Versammlung
unter dem Vorsitz des Landrats Berg beschloß eine gemein¬
same Organisation im Kreise in den einzelnen Gemeinden an-
zustredeu , um die Bekämpfung der Rebenschädlinge mit mecha¬
nischen Mitteln , nicht mit chemischen, wie Nikotin und dergl .,
energisch vorzunehmen . Dem Chef der Rheinttrombauver-
waltung , Oberprästdenten Frhr . v. Rheinbaben -Coblenz . hat
die Versammlung ein Telegramm gesandt , in dem sie ihm für
die Schritte dankte , die er . um eine Vermeidung der Rauch-
plage auf dem Rheinstrome herbeizuführe ». eingeleitet hat.

Aus dem Kreis Höchst.
Höchst . In der Nähe des Wasserturmes stürzte ein in

scharfem Tempo fahrendes Automobil des Fabrikbesitzers I.
Brach aus Oberursel in einen Straßengraben . Die Insassen
kamen unter das Auto zu liegen und erlitten zum Teil sehr
schwere Verletzungen.

Nied.  Auf einem hiesigen Ackerstück fand man einen
großen gut erhaltenen Holzzirkel mit der Jahreszahl 1643.

U n t e r l i e d e r b a ch. Zu dem gelegentlich des 50jähr.
Jubelfestes des Gesangvereins Germania hier stattfindenden
Gesangwettstreit haben sich 21  Vereine gemeldet.

Aus dem Kreis Limburg.
Limburg.  Der Gesamtetat der Stadt für 1914/15 über-

steigt mit einem Betrage von 1 064 817.60 M . (gegen 995 042
Mark im Vorjahre ) zum erstenmal den Betrag von einer
Million . Es sind dieselben Steuervorschläge vorgesehen wie
im laufenden Jahre , außer bei der Betriebssteuer , bei der
die Zuschläge einer Anregung des hiesigen Winter Vereins
entsprechend von 200 auf 100 Prozent ermäßigt sind. — Eisen-
bahulokomotivführer a. D . Lndwig erhielt das Verdienstkrenzin Silber.

Arfurt.  Dem 26 Jahre alten verheirateten Albert
Kramer aus Aumenan wurde auf hiesiger Station von dem
von Limburg kommenden Personenzuge der rechte Fuß abge¬
fahren . Außerdem erlitt K. schwere Verletzungen.

Dorndorf.  Der hiesige Steiuvruch an der „Rüll " hat
seinen Betrieb wieder einstellen müssen. Trotz des vorzüg-
lichen Materials konnte der Abbau nicht lohnen wegen des
weiten Weges zum Bahnhof Frickhofen.

Niederhadamar.  Herr Bürgermeister Hannappel hat
sein Amt niedergelegt.

Greuzhauseu.  Durch die Handelskammer Limburg
wurden der Firma Merkelback und Wick Ehrenurkunden für
12 ohne Unterbrechung , seit 25 und mehr Jahreu tätigen Mit¬
arbeiter zur Abgabe an die Jubilare zugenellt . Es erhielten
Ehrenurkunden : Wilh . Krämer , Buchhalter und Prokurist,
Greuzhauseu , Heinr . Knocheuhaurr . Dreher -Grenzhausen . Franz
Stäuber , Drehcr -Grenzhansen , Julius Krause , Formengießer-
Grenzhausen . Wilh . Spahn , Modellierer -Grenzhausen , Ernst
Klein . Dreher Grenzhaufen . Eduard Huber , Formengicßer-
Alsbach , Christian Heuser , Touschlemmer -Grenzhausen , Anna
Klein , Blaumädchen -Grenzhausen , Reiuhold Breiden , Dreher-
Grevzhausrn , Johann Noll , Oberbrenuer -Höhr und Richard
Breidru , Dreher -Grevzhausen.

Aus dem Unterlahnkreis.

Aus dem Stadt - und Landkreis Frankfurt.
Frankfurt.  Im Eilgüterbahnhof des Hauptbahnhoses

blieb berm Ueberschrerten des Gleises der 40jähr . Rangierer
Georg Vesper , der Dorfelderftr . 14 wohnte , mit einem Stiefel¬
absatz in einem Weichenherzstück hängen , wurde von einer ab¬
gekoppelten Rangierabteilung erfaßt und getötet.

Diez.  Die 16 Jahre alte Dina Kilian kam in der Nudel¬
fabrik der Firma Fuchs mit der reckten Hand in eine Ma¬
schine, wobei ihr drei Finger völlig abgedrückt wurden.

Freiendiez.  Die hiesige Gemeindevertretung hat be¬
schlossen. für das Rechnungsjahr 1914 120 Prozent Zuschläge
zur Einkommensteuer und 160 Prozent zur Real - und Be¬
triebssteuer zu erheben.

Birlenbach.  Das Verdienstkrenz in Gold erhielt
Herr Obersteiger Schwarz von hier.

Was eubach.  Am 5. und 6. In ' i findet die Fahnen
weihe des Militärvereins statt.

Aus dem Regierrmgs -Bez . Kassel.
— In den diesjährigen preußischen Etat sind für die Uni-

versität Marburg u. a . eingestellt : 120000 M . erste Rate sür
den Neubau eines Hörsaal -Seminars und Verwaltungsge¬
bäudes ; 66400 M . zur baulichen Erweiterung der chirurgischen
Klinik ; 150000 M . als 3. Rate für die psychiatrische Auf¬
nahmestation ; 73 000 M . als letzte Rate für den Neubau des
physikalischen Instituts und 30 000 M . für die Ausstattung . —
In einem Göttinger Blatt veröffentlichten ein Dr . L. u. Frau
folgendes Inserat : „Wir leisteten heute schon wieder dem
Deutschen Reiche einen Wehrbeitrag in Gestalt eines präch¬
tigen Jungen ." — Bei Alteseld,  Kreis Esckwege, wurde
eine große Mühle mit Ländereien für 160 000 M . angekauft,
um darin das von Graditz zu verlegende Hauptgestüt unter
zu bringen . — Als Nachfolger des Obersten z. D . Lehmann
ist Oberst Treuschner , bisher Kommandeur des 170. Juf .-Reg.
in Offeuburg zum Kommandanten des Truppenübungsplatzes
bei Bad Ord ernannt worden . — Die neue Orgel in der luth.
Pfarrkirche zu Marburg ist eine der größten ihrer Art . Sie
besitzt 2056 Pfeifen , 47 Register , die auf 3 Manualen uud ein
Pedal verteilt find. Sie ist gebaut von der Firma Walcker
in Ludwigsburg . — Fünf Söhne einer Witwe bei Hersfeld
haben alle nacheinander bei der 6. Batterie des Felvartilleiie»
regiments 47 in Fulda gedient . — In Breitenbach  bei
Kassel hingen rohe Burschen den betrunkenen Gemeindehirten
mit den Füßen an einem Baume auf . Erst nach Stunden
wurde der Bedauernswerte aus seiner gefahrvollen Lage be¬
freit . Die Täter wurden zur Anzeige gebracht , sie werden
hoffentlich eine gerechte Strafe erhalten . — Der Professor
1er Rechtskunde Hehmann wird von Marburg nach Berlin
übersiedeln.
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Die Schlachten von Laon und Arcis-
c-Aube.fur-

Während Schwarzenbergs Armee ihre erste Schlacht auf
Frankreichs Boden schlug, marschierte Blücher weiter west¬
wärts und erreichte das Marnetal . Napoleon erkannte , welche
Gefahr seiner Hauptstadt drohte ; er folgte Blücher , um ihn
zu einer Aenderung seiner Marschrichtung zu zwingen . Und
wirklich wichen die Schlesier in Eilmärschen gen Norden ans
und vereinigten sich bei Soissons mit Bülows Scharen.

Zeitgenossen jener glorreichen Tage , Mitkämpfer aus
Blüchers und aus Bülows Heere , erzähleu uns . daß der Er¬
oberer Hollands sich entsetzte, als er neben seinen vollzähligen,
in den reichen und behäbigen flandrischen Winterquartieren
wohlgenährten Scharen die durch Kämpfe und schwere, ftra-
pazenreiche Märsche gelichteten Truppen Norcks erblickte, dieses
schmutzige, verwilderte und verwahrloste Kriegsvolk . Schwere
Bedenken mußt « , in jenen Tagen allen Einsichtigen aussteigen,
denn so herrliche Siege Preußens errungen hatte , so weit
sein Ruhm laut durch alle Lande klang , sie hatten doch viel
gekostet. Ueberall batten Preußens Schaaren die schwerste
Arbeit tun muffen , überall war ihnen der zwar ehrenvollste,
aber auch der opferreichste Teil der kriegerischen Operationen
zugefallen . Und doch! In jener Zeit galten keine kühne Er-
wägungen ; wo die Lage es forderte , war Blücher mit den
Seinen kühn auf dem Platze . So auch in jenen nebeligen,
trüben Märztagrn.

Unter furchtbaren Verlusten hatte Napoleon bei Craonne
die Russen, die tapfer und zäh bis aufs äußerste widerstanden,
endlich zum Rückzuge gezwungen . Dieser Erfolg hatte die
Stimmung und den Mut seines Heeres gehoben, und so
konnte er es wagen , nun auch gegen Blücher zum Angriff
überzugehen.

An dem düsteren , nebligen Morgen des 9. März führte
er — kühn sein , Schicksal auf eine Karte setzend — seine
Truppen durch die sumpstgeu. schwer passierbaren Niederungen
der Lette uud machte eineu energischen Vorstoß gegeu die
„Felsenstadt " Laon , die den Hauptstützpunkt von Blüchers
Stellung bildete.

Ein heißer , erbitterter Kampf , ein zähes Ringen entspann
sich. Unentschieden wehrte die Schlacht bis zum späten Abend.
Da erst warfen sich, um einen letzten, entscheidenden Schlag
zu führen , der „eiserne " Yorck und Kleist , der Held von
Nollendorf , auf Marmonts Korps , das den rechten Flügel der

feindlichen Stellung bildete , nnd es entspann sich ein grauscs
Nachtgefccht , bei dem auf beiden Seiten mit rücksichtsloser
Erbitterung , mit heißem Zorne gekämpft wurde . „Zuerst
führte Prinz Wilhelm seine ostpreußischen Bataillone im
Sturmschritt , bei rauschender Feldmusik , alles niederschmet¬
ternd durch das Dorf und darüber hiraus ; dann räumten die
Litauer . Sohrs braudenburgische Husaren und die schwarzen
Reiter mit den Totenköpfen unter dem erschreckten Feind auf.
Das ganze Korps wurde zersprengt , es ließ 45 Geschütze in
den Händen der Sieger . Norck aber hatte in der wilden Hetz¬
jagd dieser Tage einen Freund gefunden . Das Herz ward ihm
doch warm , wenn er den Mann von Nollendorf so neben sich
schalten sah, immer klar , sicher, ganz bei der Sache . Nock
eine Weile , und die „Henrichs " (der Ehrenname der Preußen
jener Tage !) erzählten sich verwundert , der harte alte habe
nach altem germanischen Kriegsbrauche mit seinem Kameraden
Kleist Brüderschaft getrunken ." — Am nächsten Morgen schien
das Schicksal des Imperators entschieden. Keine Möglichkeit
nach der völligen Auflösung des rechten Flügels noch dem
nunmehr dreifach überlegenen Heere der Verbündeten zu
widerstehen ; und dazu wieder , wie bei Leipzig nur eine einzige
Rückzugsstraße durch das Sumvfland der Lette ! —

Jetzt aber zeigte sich's , was Blüchers Flammenblick , was
fein gebieterischer Wille dem deutschen Heere war . Denn der
greise Feldmarschall , der erschöpft war von den furchtbaren
Aufregungen der letzten ereignisreichen Wochen, war erkrankt.
Seit er nicht mehr zielbewußt nnd krastSoll die Zügel führte,
feit er nicht mehr befahl , schlich sich die Uneinigkeit in die
Reihe der Verbündeten . Die vielen stolzen Männer im
Preußenheere , von denen jeder in seiner Eigenart ein Held
war . die unter einer energischen Leitung Wunder der Tapfer¬
keit vollbrachten , wollten sich nun , führerlos geworden , keiner
den Plänen und Anordnungen des anderen fügen.

Auch die vorsichtige Erwägung , daß man nach all den
opferreichen Schlachten den ermüdeten Truppen kernen neuen
blutigen Kampf zumute « dürfte , diese Erwägung , die nur
treuer patriotischer Sorge entsprang , hielt die Preußen von
einer zielbewußten Verfolgung ab , und so rettete den Impe¬
rator noch einmal eine wunderbare Gunst des Glückes vor
dem gewissen Untergange . Er konnte unverfolgt abziehen
und wandte sich wieder gegen die große Armee . Da endlich
ließ Schwarzenberg sein ewig zauderndes Zurückhalten fallen.
Angcknüpfte Friedeusverhandlungen mit dem Imperator waren
an dessen Stolz und Selbstbewußtsein gescheitert , und nun
endlich sahen auch die Oefterreicher ein . daß nur eine rasche.

erfolgreiche Kriegführung gegen den zähen Gegner zum er
sehnten Frieden führen konnte.

Am 20. März sollte es bei Arcis -sur -Aube zur Schlacht,
zur Entscheidungsschlacht , kommen . Es entspann sich aber
nur ein ziemlich hitziges Gefecht, an dem von seiten der
großen Armee nur Wndes Truppen teilnahmen . Doch sah
sich Napoleon genötigt , am racksten Tage nach schweren Ver¬
lusten das Schlachtfeld zu räumen . Durch diesen Sieg war
die Stimmung in der großen Armee mächtig gehoben, uud
immer dringender wurde in den Reihen der Mannschaften
wie der Osfiziere der Wunsch, endlich die Hauptstadt des ver¬
haßten Feindes anzugreisen , immer lauter wurde der Ruf:
„Auf. nach Paris !" A. L. W y n e ke u.

Wiederaufnahmeverfahren.
Frau Hamm ist frei . Dieser Tage öffneten sich die Pfor¬

ten des Zuchthauses in Siegburg , iu dem sie sechs Jahre als
angebliche Anstisterin zum Morde geseffen hatte . Noch ist sie
damit noch nicht sreigesprocken von dem furchtbaren Ver¬
dacht. der zu ihrer Verurteilung führte , Aber die Ver¬
mutungen , daß das Elberselder Schwurgericht im Jahre 1908
einen Fehlspruch gefällt habe, verdichteten sich nahezu bis zur
Gewißheit.

In ganz merkwürdiger Weise hat ein Zufall die günstige
Wendung beeinflußt , welche jetzt die Leidensgeschichte der Frau
Hamm aller Wahrscheinlichkeit nach beendet . Ein junger
Berliner Referendar Dr . Haiger körte zufällig , wie sich zwei
Kriminalbeamte darüber unterhielten , daß in den Nheinlan-
den eine Frau aller Voraussicht nach unschuldig zu 14 Jahren
Zuchthaus verurteilt worden sei. Dr . Haigers verstand nicht
eiuwal den Namen der Frau . Er hielt es aber sür seine
Pflicht , weiter nachzuforschen und als er sich einigermaßen
orientiert hatte , ging er nach Flandersbach , wo sich iu der
Nacht vom 15. zum 16. November st967 die grausige Tat zu«
aitragen hatte . Auf Grund des Materials , .das er dort ge¬
sammelt hatte , interessierte er auch den Berliner Rechtsan¬
walt Werthauer für den Fall und dieser hat dann die Ber¬
liner Kriminalpolizei bestimmt , die Uutersuchurg der Flau-
dersbacher Mordaffäre von neuem aufzuuehmen . Polizeirat
Braun und Kommissar Mittelmann haben dann im Verein
mit dem Elberselder Kommissar Kutzi. das luftige Gebäude
des „Schuldbeweises ", das der Berliner Kriminalkommissar
v. -rreskow 2 vor 6 Jahren ausgesührt hatte , erbarmungslos
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Ä Wiesbaden. (Straikamme».) Der Metzgermeister und
Wurftfabrikaut B, in Langenschwalback  hatte von einem
Metzgermeister in Breithardt ein größeres Quantum Fleisch
bezogen, das von dem dortigen Fleischbeschauer als einwandfrei
bezeichnet war . Entgegen den für Langenschwalbach bestehen¬
den Vorschriften ließ er dieses frische Fleisch nickt mehr uach-
nntersncheu. Gegen den ihm daraufhin zugestellten Strafbe¬
fehl erhob er Einspruch und machte geltend, er habe das Fleisch
zur Wurftfabrikation verwandt, von feilgehaltenem frischen
Fleisch könne nicht die Rede sein. Das Schöffengericht kam
zur Freifprechung, da die Verordnung entgegen dem Reicks¬
gesetz eine Nachuntersuchung von frischem Fleisch, einerlei
wozu es verwandt werde, fordere. Insoweit gehe die Verord¬
nung zu weit. Die Strafkammer trat dieser Aufforderung bei
und kam zur Verwerfung der von dem Amtsanwalt eingelegten
Prüfung . — Der Bäcker August B . der ein hiesiges junges
Mädchen zu einem unsittlichen Lebenswandel anhielt , wird zu
9 Monaten Gefängnis verurteilt . — Die Ehefrau Katharine
M. in L ö ch st ist zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt, weil
ne verschiedentlichihren 12 Jahre alten Stiefsohn Antou in
»roufamster Weise mit Stock, Knüppel, eisernem Schürhaken
und dergl- mißhandelt hatte . Die Strafkammer verwarf seiner¬
zeit die von der Angeklagten eingelegte Berufung, während
ihre Revision beim Oberlaudesgericht in Frankfurt Erfolg
batte. Am Montag kam jedoch die Strafkammer Wiesbaden
erneut zum gleichen Urteil wie früher.

Limburg. (Strafkammer .) Der schon 18 mal vorbe-
siraftr Fuhrknecht Georg F . aus Elf off wird wegen Betrugs
m 18 Fällen, Diebstahl, Urkundenfälschungrc. zu 2 Jahren
6 Monaten Gefängnis verurteilt . — Der italienische Arbeiter
Peter S . wirb wegen eines Einbruchdiebftahls zu 8 Monaten
Gefängnis verurteilt . — Der Händler und Schuhmacher Lud¬
wig H. aus Hadamar  wird wegen Sittlichkeitsverbrechens
zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt . - Wegen unlauteren
Wettbewerbs wird der Kaufmann Hermann M . aus Weil-
bu r g zu 50 M. Geldstrafe verurteilt.

Hanau.  Die Strafkammer verurteilte den Heilkundigen
Karl Müller aus Hanau wegen fahrlässiger Tötung zu einem
Jahr Gefängnis. Der Angeklagte kalte auf Grund der eigenen
Diagnose bei dem Gastwirt Fritz Limbach aus Niedereschbach
im Taunus Gallengrics 'estgestellt und ihm ein sehr drastisches
stark abführendes Mittel dafür eingegebeu- Ein Arzt stellte
später Typhus fest. Der Patient starb wenige Tage nach
seiner Einlieferung ins Krankenhaus.

— Der Spucknapf als Trinkgefäß.  Wegen einer
unerhörten Roheit und Mißhandlung eines Untergebenen hatte
stch vor dem Obrrkriegsgencht des Gardekorps in Berlin der
Sergeant Waske vom Königin Augusta-Regiment zu verant¬
worten. Unter das Bett des Grenadiers Krömer war ein
Korb gestellt worden, der ohne dessen Wissen dahin gekommen
war. Aus die Frage des Sergeanten konnte Krömer nur ant¬
worten. daß er von nichts wisie. Daraufhin gab ihm der
Sergeant den Befehl, sich vor dem Spucknapf hivzulegen und
dann aus dem Napf zu trinken. Krömer gehorchte und mußte
ach gleich daravf erbrechen- Der Kompagnirckef, Houptmann
Senff von Pilsach, erfuhr durch einen Einjährigfreiwilligen
von d m unerhörten Vorgang. Anstatt die Sache unvkrzüg-
ltch dem Gericht zu überweisen, bestrafte er selber den Sergeanten
mit drei Tagen gelindem Arrest und nahm ihm die Führung
der Korporalschait. Erst später reichte er dann beim Gericht
den Tatbestand ein, das nun auch gegen den Kompagniechef
wegen vorsätzlicher Unterlassung der ihm obliegenden Meldung
vorging. Der Hauptmann führte zu seiner Entschuldigung
an, daß es ihm nicht klar gewesen sei, ob aus dem Trinken
aus dem Spucknapf eine „Mißhandlung" zu erkennen gewesen
sei. Das Gericht erkannre gegen den Hauptmann auf drei
Wochen Stubenarrest , gegen den Sergeanten Waske, der gegen
"j* ihm zuerkannte &träfe von drei Monaten und einem Tag
Gefängnis Berufung eingelegt hatte, verhandelte dieser Tage
das Oberkriegsgericht des Gardekorps. Die Sitzung mußte
jedoch vertagt werden, da der Hauptzeug?, der Grenadier
Krömer, im Lazarett liegt und nicht erscheinen konnte.

vermischte Nachrichten.
_ — Ein Kind im Postpaket.  In Wellington in Kansas
bekam eine Frau ein ganz gewöhnliches Postpaket. Als sie
es öffaete, entdeckte sie ein zweijähriges Kind darin, ihren
Neffen. Ein Zettel - der dabei lag. zeigte an, daß der Trans¬
port 20 Pfennig gekostet hatte . Er war von seiner Groß¬
mutter, die in Stratford wohnt, und bei der der Junge einige
Wochen verbrachte, „aufgegeben" worden. Er mußte erst 25
Meilen im Postwagen zurücklegen, bis er den Bahnhof er¬
reichte. Das Kind hatte auf der Reise Freundschaft mit dem
Postwagenschaffner geschlossen, der mit ihm seine Mahlzeit
teilte. Es kam vollständig gesund und frisch ans Ziel.

zerstört. Zunächst freilich schienen alle Bemühungen ver¬
gebens, Frau Hamm wieder Gelegenheit zu geben, stch von
bem furchtbaren Verdacht des Gattenmordes zu reinigen.
Ein Gesuch um ein Wiederaufnahmeverfahren wurde adge-
lehnt. Aber die Sache wrr damit keineswegs erledigt. Ja,
bre Oeffentlichkeit fiug erst recht an, sich für das Schicksal der
unglücklichen Frau im Siegburger Zuchthaus zu interessieren.
Der Antrag auf Wiederaufnahme des Verfahrens wurde
wrederholt. Wie noch erinnerlich sein dürfte, beschäftigten
ttch vor kurzem die Parlamente sehr eingebend mit der Flau-
dersbacher Mordoffäre. Und selbst diejenigen, welche sich auf
°en Standpunkt stellten, daß vor der endgültigen Entscheidung
Uber das Wiederaufnahmeverfahren noch kein abschließendes
Urteil über die Angelegenheit der Witwe Hamm möglich und
erlaubt sei. geben doch ihrer Uebrrzeugung Ausdruck, daß hier
«was geschehen müffe. um auch nur die Möglichkeit eines
Rechtsirrtums zu beseitigen.
. Diesem Verlangen ist jedoch Rechnung getragen. Frau
e?Mnm ist der Freiheit wieder gegeben uud wird aller mensch¬
lichen' Voraussicht nach Gelegenheit haben, ihre Unschuld an

Tode ihres Mannes , die sie stets beteuerte, auch vor
^ ?« ckt Nachweisen zu können. Eine Reihe von ganz besonders
mucklichen Umständen hat hier ermöglicht, einen Rcchtsirr-
fum noch zu verbessern, aber nicht immer treffen sich diese
Umstände so glücklich. Und da Richter und Geschworene doch
»uch nur Menschen sind, die menschlich irren können, so gibt
gerade der Fall Hamm allen Anlaß, zu verlangen, daß solche
ft* . “P1« '. toenn ^ nicht zu vermeiden sind, doch nach Mög-
ucyrett wreder gutgemacht werden können, Hierher gehört

«??«? die Erleichterung des Wicderausnohmver-
sahrens. Bis heute ist das Wiederaufnahmeverfahren mit

rl l5 e db" Bedingungen verknöpft, die es außerordent-
«schweren. Bor allem hindert die Bestimmung, daß Tat-

Mhf " oder Beweismittel beigcbracht werden müssen, die eine
ll" isprechuna oder mildere Verurteilung des Angeklagten
begründen können, nur gar zu oft das Wiederaufnahmever-

Verhandlung. Den» es ist naturgemäß sehr
ichwierig, an der Hand von Tatsachen und Beweismittel nun
V allen Einzelheiten nachzuweisen, daß das Gericht einen
ueyifpruch gefallt habe. So wenig auch persönliche Empfin-
düngen uud Ansichten ein Gerichtsurteil selbst beeinflussen

meinen, um einem unschuldig Verurteilten die
Möglichkeit zu geben, stch Ehre und Freiheit wieder zu er-
rlngev, könnte ruhig etwas mehr auf Eindrücke und Mei-

i
iiS Das Wichtigste vom In - und Anslande.

Kardinal Kopp f
Troppau,  4 . März . Kardinal Kopp ist in vergangener

Nacht 1,85 Uhr gestorben, ohne das Bewnßtsein wiedererlangt
zu haben.

Ein eigentümlicher Zufall hat es gewollt, daß die beiden
Männer , welche am meisten dazu beigetragen haben, daß die
katholische Kircke im preußischen Staate nach den Stürmen
des Kulturkampfes eine äußerlich so glänzende Stellung ein-
nimmt : Windthorstund Kardinal Kopp. „Annektierte" von
1866 sind. Beides Hannoveraner, aber während die „kleine
Exzellenz" zeitlebens trotz aller diplomatitischenKunst, mit der
sie sich den neuen Verhältniffen anpaßte, innerlich Welfe blreb
ist der Duderstädter Leineweberssohn von Anfang an ein Sohn
der neuen Zeit gewesen. Und mit ihr ist er emporgekommen.
Als er 1881 den Bischofsstuhl an der Ruhestätte des Boni-
fatius bestieg, da galt er als ein Mann , der bereit war an
dem Friedenswerke mitzuarbeiten, das Bismarck eben einge¬
leitet hatte . Kopp hat diesen Ruf nicht getäuscht. Eine kon¬
servative und friedfertige Natur , 'hat er es wie kein zweiter
deutscher Bischof in jenen Zeiten verstanden, stch bei Staat und
Kurie Vertrauen zu erwerben. 1884 berief ihn Bismarck in
den wiederbelebten Staatsrat und 1886 wurde er Mitglied
des Herrnhauses. Und als der Friede zwischen der Kurie und
dem preußischen Staate unter Kopps eifriger Mitarbeit wieder¬
hergestellt war. vertauschte Kopp den bescheidenen Bischofssitz
in Fulda mit dem glänzenden Breslauer Fürstbischofsstuhl.
Hier in der reichsten und zugleich im gewissen Sinne eivfluß
reichsten Diözese Preußens — einflußreich deshalb, weil ihr die
Reichshauptstadt ungegliedert ist — hat er zeitweise eine
Stellung eingenommen, die der eines obersten Bischofs der
Katholiken Deutschlands sehr nahekam. Der kluge und welt¬
gewandte Kirchenfürft hat auch nach Bismarcks Ausscheiden
aus dem Amte — ja vielleicht noch mehr als früher —
zwischen Rom und Berlin vermittelt und hat stch das Ver¬
trauen Kaiser Wilhelms II . in höchstem Maße errungen, ohne
das des Vatikans zu verlieren. Er wurde Kardinal und
Ritter des Schwarzen Adlerordens. Kopp ist politisch durch¬
aus konservativ; die moderne Arbeiterbewegung mit ihrem
ausgeprägten Kampfcharakter war ihm selbst da, wo sie stch
auf christlich-nationalem Boden bewegte, wohl nie sympathisch.
Als nun in Rom uuter Pius X. eine Richtung auskrm, die
sozialpolitisch ebenfalls konservativer war als die, welche
Leo XIII . vertreten hatte, da fanden die Bestrebungen,
welche der päpstlichen Sozialpoliiik auch in Deutschland
Geltung zu verschaffen suchte, ihren Rückhalt in Breslau.
Kardinal Kopp hat stets seine schützende Hand über die katho¬
lischen Fachabtcilvngen gehalten, welche den scharfen Kampf
iu der Arbeiterbewegung verwerfen. Aber schließlich erwiesen
sich die „Kölner", die Gewerkschaftler und der Volksvereln.
doch als Gegner, die auch der mächtigste Kirchensürst nicht
überwinden konnte.

Eine konservative Tagung in Berlin.
Der weitere Vorstand der Dentsch-Konservativen hielt am

1. März unter zahlreicher Beteiligung von Mitgliedern aus
ollen deutschen Bundesstaaten und aus allen preußischen Pro-

— Drei Monate neben einem Leichnam.  Die
s chzigjahrig! Frau Degarne. die in dem französischen Städt¬
chen Blois iu einem netten Häuschen inmitten eines Gartens
wohnt, hatte drei Monate lang den Leichnam ihres Gaten
bei sich behalten. D-ese merkwürdige und traurige Entdeckung
wurde vor wenigen Tagen von zwei Polizisten gemacht. Frau
Degarne die geistesgestört zu sein scheint, lag neben dem Leich¬
nam ihres Gatten , der bereits gänzlich in Fäulnis überge-
gaugen war . Die Untersuchung des Leichnams ergab, daß
eine Vergiftung nicht vorlag. Die Frau scheint also durch
den plötzlichen Tod ihres Gatten derart ergriffen worden zu
s iu, daß sie stch nicht von ihm trennen konnte- Der Anblick
des in Fäulnis übergehenden Leichnams hat sie dann in den
Wahnsinn getrieben.

— Aus Furcht vor einem Bettler aus dem
Fenster gesprungen.  Der in der Wohnung eines Ar¬
beiters in Adlershof alleiu befindliche Sohn schlug, als ein
Bettler an der Tür klopfte, letztere zu. Der Bettler klvpste
noch einmal. Der Knabe aber in der Furcht, der Bettler könne
eindriugcn, verlor den Kopf und sprang aus dem ersten Stock¬
werk in den Hof hinab, wo er mit schweren Verletzungen liegen
blieb.

Luftschiffahrt.
Ein Riesen - Wasferflugzeug.  Im Gegensatz zu

den bisherigen Wasserflugzeugen, die eigentlich nur notdürftig
durch Kufen schwimmfähig gemachte Aeroplane waren, hat jetzt
der französische Ingenieur Colliex ein Wasserflugzeug gebaut,
das mehr dem feuchten Element angepaßt ist. Dieses Flugzeug
soll cs ermöglichen, Ozeane zu überqueren, und Eolliex hat es
deshalb in riesigen Abmessungen konstruiert. Seine Spann¬
weite beträgt 27 Meter , die Länge 11 Meter , die Flügelfläche
145 Quadratmeter und es soll 4710 Kilogramm von der Wasser¬
oberfläche rmporheben können. Zwei Motoren von 260 PS.
treiben eine Schraube von 5 Metern Durchuusser und gewähr¬
leisten einen sicheren Betrieb. Ein al Gondel angesügter
Bootskörper von 8,70 Meter Länge uud 2,60 Meter Breite
ermöglicht gefahrlose Verankerung auf dem Waffer. An Be¬
triebsstoffen soll das Fahrzeug soviel aufnehmen können, daß
Benzin und Oel für einen Flug von 1400 bis 16 0 Kilometer
reichen, die Bemannung soll aus vier bis fünf Personen be¬
stehen. Colliex faßt das Flugzeug nur als Versuchsbau aus;
1915 will er dann eins bauen, mit dem er den Flug über den
Atlantischen Ozean wagen kann. Der neue Hhlroplan hat seine
Probe gut Heftanden.

Unter mir!

to„ Krr ” , .«-muiuur uu„  Meinungen falsch
so ist immer noch Zeet. der Gerechtigkeit gcnugzntun.

(Dieser Raum soll der Aussprache zwischen unseren Abonnenten
unter sich und mit der Redaktion gewidmet sein. Anregungen
und Wünsche inbezug auf den Inhalt der Rundschau finden an

dieser Stelle gerne Erwähnung und Berücksichtigung.)
Ei « guter Rat für die Ehampignonzucht . Vor

Jahren verriet mir ein Bekannter folgende Methode, Cham¬
pignons zu züchten, die ich wegen der reichlichen Einnahmen,
die mir daraus erwachsen sind, gern allen Lesern mitteilen
will. Ick füllte eine Kiste mit feingemahlenem Gips und
stampfte ihn reckt fest ein. Dann vermischte ich ein Drittel
Champignonbrut mit zwei Dritteln Salpeter , streute es da¬
rauf und schüttete wieder 4 mm Gips darüber. Auch diesen
drückte ich fest an und überbrauste ihn leicht mit Waffer, in
welchem ich Salpeter ausgelöst hatte. Das wiederholte ich
alle Tage. Nach einigen Wochen kamen die Pilze zum Vor¬
schein, zu meiner Freude aber viel reicher, schöner und größer,
als die von mir im Keller gezogenen. Dies Verfahren ist
zwar etwas kostspielig; trotzdem hatte ich es nicht zu bereuen,
und ich habe mir bereits mehrere derartige Beete angelegt.
Noch nach einem Jahre , nachdem ich das erste Beet angelegt
hotte, brauchte ich es nicht zu erneuern, sondern erntete fort-
gesetzt davon. Da ich in der Nähe einer großen Stadt wohnte,
hatte ich auch guten Absctz und hatte bald dre Kosten hermis-
geschlagen. Einzelne Pilze erreichten das fiattlichr Gewicht
von einem Pfund . Ick empfehle also allen Pilze züchtenden
Lesern, einen derartigen Versuch einmal zu machen.

vi?z?n unter dem Vorsitz des Präsidenten des Herrenhauses
Graf von Wedel-Picsdorf in Berlin eine Tagung ab.

Die Auflösung der Zabernkommission
hat durch stch selbst bewiesen, daß der mehrfach vrrlangte
Gesetzentwurf zum Sckutze des angeblich gegen militärische
Uebergriffe schutzlosen Bürgers jeder inneren Berechtigung
oder gar Notwendigkeit entbehrt. Die Regierung hat bis zum
letzten Augenblick ihre Bereitwilligkeit gezeigt, etwaige Miß¬
stände bessern zu helfen, aber die Kommission bewies durch
Ablehnung aller ihr zur Beratung vorgelegten Anträge, daß
derartige Mißstände nickt bestehen, und durch die bereits vor¬
handenen gesetzlichen Bestimmungen der Schutz des Bürgers
vollauf gewährleistet ist.
Der deutsche Flottenbesuch inRio deJanairo
ist überaus glänzend verlaufen. Die deutschen Kriegsschiffe
haben allerseits begeisterte Aufnahme und besouders aufmerk¬
sames Entgegenkommen der brasilianischenMarine gefunden.
Zu ihrem Empfang waren brasilianische Kreuzer anwesend.
Das brasilianische Geschwader war, vom Manöver kommend,
zur Begrüßung eingelaufen, wobei ern herzlicher Telegramm¬
wechsel zwischen dem Präsidenten, dem Marineminister und
dem deutschen Admiral stattfand. Die Begeisterung der
Deutschen fand in vielen Festen lebhaften Ausdruck.
Der Widerstand der Epiroten gegen Albanien
dauert an. Die Internationale Kontrollkommissionerhielt
ein von Zographos unterzeichnetes Telegramm, in dem mit¬
geteilt wird, daß die Epiroten die albanische Oberherrschaft
niemals anerkennen würden. Sie würden vielmehr Epirus
zu einem selbständigenStaat machen. Wenn auch Griechen¬
land Epirus räume, so würde doch die Bevölkerung von
Epirus der albanischen Gendarmerie, wenn sie zur Besetzung
ihres Gebietes erscheine, alle möglichen Schwierigkeiten
bereiten. *

Zur Lage in Mexiko
erklärte der Präsident Wilson mit Bezug auf den Fall Benton,
es sein keine Rede davon. Truppen zu entsenden, um sich in
den Besitz der Leiche Bentons zu setzen. Die amerikanische
Regierung erhalte nach und nach über den Vorfall Meldungen
aus erster Hand uud hoffe, in einigen Tagen iu den Besitz
aller Einzelheiten gelangt zu sein. Er habe positive Mit¬
teilungen, daß Carranza nicht mit der Absicht umgehe, eine
unabhängige Regierung im nördlichen Mexiko zu errichten.
Was Huerta betreffe, so habe er Nachricht erhalten, daß dieser
von außergewöhnlichenMitteln Gebrauch mache, um stch Geld¬
mittel zu verschaffn. Er lege jetzt allgemein den Mexikanern
in willkürlicher Weise Kontributionen auf, was die Entrüstung
der Betroffenen Hervorrufe. Der Präsident bemerkte weiter,
er könne keine Parallele zwischen den jetzigen Verhältniffen
in Mexiko und denen in China zurzeit der Boxerunruhen
finden. Seiner Meinung nach könne keine bewoffaete Macht
auf Grund irgendwelcher völkerrechtlichen Bestimmungen in
Mexiko gelandet werden, ohne Krieg hervorzurufen, es sei
denn, die Landung geschehe mit Einwilligung der mexikanischen
Regierung. _

Marktberichte.
Wiesbaden.  5 . März . Hafer 16.60- 17.00, Stroh 14.10

bis 4 40, Heu 6.00—7.40 M. per 100 Kilogramm.
Angefahren warenI8 Wagen mit Frucht, 26 mit Heu uud Stroh.

Frankfurt,  2 . März . (Preisuotierungsstelleder Land-
wirtschaftskammer.) Weizen, hiesiger 19.25- 20.25, Roggen, hiesig.
16.25- 16 40. Gerste, Ried- u. Pfälzer 17.50- 18.- , Wetterauer
17.00- 17.50, Hafer, hiesiger 16.C0- 17.00 M. per 100  Kilogr.

Viehmarkt zu Wiesbaden  vom 2. März . 1914.
Austrieb : Rindvieh 133, Kälber 348, Schafe 6), Schweine 997
Vieh-Gattungen . (Durchschnittspr. Pr. 100 Pfd .)Ochsen:
vollfleisch., ausgemästete, höchsten Schlachtw.
junge, nicht ausgemäst. und ältere ausgemästete
mäßig genährte junge und gut genährte ältere

Bullen:
vollfleisch., ansgewachsene, höchst. Schlachtw.
vollfleischiae, jüngere.
mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere

Rinder und Kühe:
vollfleisch, ausgemäst.Rinder höchst.Schlachtw.
Vollfleisch, ausgemäst. Kühe höchst. Schlachtw.
wenig gut entwickelte jüngere Kühe u. Rinder
Kälber:  mittlere Mast- u. gute Saugkälber
geringere Saugkälber.
Schafe:  jüngere Masthämmel.
ältere Masthämmel und gut genährte Schafe
mäßig genährte Hammel u. Schafe(Märzschafe)
Schweine : vollfleisch. b. zu 2 Ztr . Lebrndgew.
vollfleischige üb-r 2 Zeutuer Lebendgewicht .

Biehmarkt zu Frankfurt  vom 2.
Auftrieh . Rindvieh 1268 Kälber 403. Schafe 45,
Bieh-Gattungen . (Durchschnittspr. pr. 100 Pfd.)

Ochsen:
vollfleisch., ausgemästete, höchsten Schlachtw.
junge, nicht ausgemäst. und ältere ausgemastete
mäßig genährte jumie und gut genährte ältere

vollfleisch., ausgewachsene, höchst. Schlachtw.
voüfleischige. jüngere.

Färsen und Kühe:
Vollfleisch ausgemäst. Färse« höchst. Schlachtw.
vollfleisch, ausgemäst. Kühe höchst. Schlachtw.
wenig gut entwickelte jüngere Kühe n. Färsen
Kälber:  mittlere Mast- ». gute Saugkalber
geringere Sangkälber . . - . .
Schafe:  jüngere Masthämmel . . . . .
ältere Masthämmel und 6«t „enahrte Schafe
Schweine:  Vollfleisch, über 2Ztr . Lebendgew.
voll fleischige bis 2 Zentner Lebendgewicht .

Lebend»
gewicht

Schlacht«
gewicht

51 89
52 91
47 82

47 78
43 73

49 87
41 73
36 66
61 107
61 99
47 96

51 64
50 63

März. 1914.
Schweine 2239
Leblnd« Schlacht.
g-wicht gewicht

52 92
47 85
44 79

48 79
44 75

48 86
43 82
40 74

55 99
43 95

5t 65
50 63

Marktpreise der
letzte» Woche

.06  Malter
Wiesbaden
Frankfurt
Limburg
Hadamar
Diez
Moutabavr
Weilburg
Bingen
Mainz

Kartoffeln

*C 8

19,76
16.00
1t , 0
1660
C0,0!
00.10
00 00
19 60

« ss

16,36
11,7
11,90
11,80
16,00
00.00
00,00
16.35

f<u
s

17,60
9,00

00,00
9,50

16,92
00,00
00,00
17.00

a
<a

er

1680 6,70
16,60,
8,00
8 .00
7 90

16,20
0,00.

00/0
17,76

0,00

4,80
0,00
0,00
6 .45

xrQ

4.30
0,00

3,00
0,00
0,00
8.60

4/76
4,76
4.00

4,40
6,00
0,00
4.26

LL IMiv

1,40

l 'lO
1,00
1.10
1,10
0,00
0,00
1,35

- .10

- .08
- .07
—/ 8
- .00
- .00
- .08

per lOo Kilo 450—500, Butter per Kilo 260- 32-1
Eier per SS Stück 200- 350. Haudkäse per 100 Stück 500- 700
Fabrikkase 400- 600. Zwiebeln per 1 Kilo 30- 30, 1 Gau»
per Kilo 180- 190, lEnte 450- 500. 1 Taube140. 1 Hahn 170- 200,
1 Hubn 251—350, 1 Feldhuhn 000- 000, Aal per Kilo 300—340.
Hecht per Kilo 120—140 und Backfische dto. 60—80 Pfg . —
Weizenmehl: Vorschuß 1. Qual , per 100 Kilo 3150—3225,
Vorschuß 2. Qual . 2950—3025, Gewöhnliches (sogen. Weiß-
Mihl) 2800- 2825_

Briefkasten.
Frl . L. Sch. in U. Wiesbadener Tagblatt.



Bunte Auslese.
Chicorielund Endivie . In der gegenwärtigen Jahres¬

zeit, wo an frischem Gemüse und Grünzeug, das doch der
Verdauung so' zutrSglickM , Mangel herrscht, sollte man viel
mehr, als es geschieht, jedes derartige Gewächs freudig in den
Kreis der Benutzung ziehen. Zwei Arten unserer Zichorien¬
pflanze oder Wegwarte stehen uns in dieser Beziehung zur
Versügung. Die gemeine Zichorie (Cichorium intybus), zu
den Korbblütlern oder Komposite» gehörig, wächst ja bei uns
überall an Wegrändern und erfreut uns einerseits durch ihre
hellblauen Vlütrnköpfchen. wie sie andererseits wegen ihrer
tief gehenden Wurzeln als Unkraut lästig werden kann. Weg¬
warte heißt sie, weil sie nach der Sage eine verwandelte Jung¬
frau ist. die sieben Jahre lang täglich am Wege auf ihren
Geliebten wartete , der im Kriege gefallen war. Dieselbe Be¬
deutung soll der botanische Beiname der Schwefternart:
Cichorium Endivia , der Endivie , Haben, indem er aus dem
griechischen endon ( — in oder auf) und dem lateinischen via
( — Weg) zusammengesetzt ist ; nach anderer Auffassung frei-
lich ist das Wort eine Verstümmelung des botanischen Bei¬
oder Artnamens der gemeinen Zichorie; intybus (imybia.
endivia ), was eigentlich intibus Heißen soll und aus den
rührigen Stenge! der Pflanze hinweift (von in — in und
tubus — Röhre ). Der Gattungsname „Cichorium * aber
stammt aus dem Griechischen, denn schon die alten Griechen
kannten und schätzten die Pflanze, und ist aus kio = ich gehe
und chorion — das Feld zusammengesetzt und entspricht eher
wieder nach dieser Erklärung (denn nach anderer Meinung
soll der Name aus dem Arabischen, ja selbst aus dem Aeghp-
tischen entnommen sein) der deutschen Bezeichnung „Weg-
warte". Die Zichorie kann nicht nur wegen ihres )>hauptsäch¬
lich in den Wurzeln enthaltenen Bitterstoffs als das bekannte
Kaffeeersatzmittel verwendet werden, sondern ist auch — was
eingangs ins Auge gefaßt war — eine vorzügliche Salat¬
pflanze. Von der als Garten -Küchengewächs gezogenen Endivie
ist dies ja allgemein bekannt, weniger bei uns von der gr-
mkinen Zichorie, wogegen sie längst in Frankreich als Chicoree,
ähnlich wie der Löwenzahn, zur Bereitung von Salat benutzt
wird. Mehr und mehr bürgern sich aber auch in unseren
Gebieten die gebleichten Blattsproffen ein (ebenfalls nach dem
Französischen Chicoree genannt) Die Bleichung erfolgt da¬
durch. daß die junge Pflanze — ähnlich dem Spargel — ge-
häuft, d. h mit Erde bedeckk wird, wodurch das Sonnenlicht,
das die Chlorophhllbildung und damit das Ergrünen bewirkt,
ferngehalten wird ; oder man zieht sie in finsteren Kellern.
Die Blätter schmecken wie die Wurzeln — nur in viel schwäche¬
rem Maße — bitter . Durch Kochen verlieren übrigens die
als Gemüse zu essenden Wurzeln ihre Bitterkeit Statt als
Salat können dir Blätter auch einfach in Salz getunkt genossen
werden. In Griechenland schrieb mau ihnen blutreinigende
Eigenschaften und eine Wirkung gegen Hautousschläge und
Unterleibsbeschwerden zu. und man benutzt sie daselbst ncch
heute zu Frühlingsluren.

Tiere als Wetterpropheten . Wer seine Haustiere

richtig zu beobachten versteht, kann aus ihrem Gebaren leicht
einen nahenden Witterungswechsel, besonders einen solchen
zum Schlechteren, erkennen. Die Sauskatze ist beim Nahen
eines Gewitters besonders unruhig und lebhaft, was wahr-
scheinlich seine Ursache darin hat. oaß ihr Fell stark elektrisch
ist. Streicht mau bei Gewitterluft über dasselbe, so sprüht
es. Fuukrii. Wenn die Katze sich fleißig das Gesicht wäscht,
gibt es Regen. — Der Esel schreit dauernd beim Nahen eines
Sturmes , und wenn sich frühmorgens die Kühe hinlegen, au-
statt zu fressen, oder sich aneinander drängen und den Schwanz
nach der Wmdseite drehen, so ist bestimmt Regen zu erwarten.
3(te.&i et« Gewitter auf, so ergeht es den Kühen wie !m
gleichen Falle den Katzen: sie werden ausnehmend unruhig.
Sie lauf-n von einem Ende der Weide zum ander» und stoßen
nach eingebildeten, nicht vorhandenen Sinderuisien. Wenn die
Schafe den Kopf dem Winde entgegenweuden, gibt es schöns
Wetter. Weiden sie jedoch in entgegengesetzter Richtung, so
ist dies nach Aussage erfahrener Schäfer ein sicheres Anzeichen
für Regen. Auch zeigen sie sich vor dem Sturme ungewöhn-
lich lebhaft. Sogar das sonst so gleichgültige Schwein trägt
ern unbehagliches Wesen zur Schau wenn Regen droht, und
wird deshalb auf dem Lande gleichfalls nicht selten als Wet-
terprophet betrachtet. Die meisten Vögel sind bei Witterungs-
Wechsel ruhelos. Wenn es regnen will, so schreien Perlhühner
und Pfauen , und die Tauben kehren früher als sonst in ihrenSchlag heim.

Ein Laub , in dem es keinen Rheumatismus gibt.
Wenn irgendwo. so sollten in Norwegen, dem Laude der
bittersten Kalte, Rheumatismus . Gicht und alle derartigen
Leiden ganz besonders herrschen. Und doch ist gerade das
Gegenteil der Fall . Denn in Norwegen ist der Rheumatimus
so gut wie gar nicht vorhanden. Das dürfte Wohl seinen
Grund darin habe», daß nicht die Kälte Ursache dieser Krank-
he»t ist, sondern die Verweichlichung unseres Körpers, der
größere Warmeunterschiede kaum ohne Schaden ertragen kann.
Waren wir abgehärtet genug und nicht so verweichlicht, so
konnten wir die Kälte, die bei uns doch nie so schlimm wird,
ohne jeden Rheumatismus überwinden.

Ein verlockendes Angebot . Man schreibt der „Franks.
Ata- aus St . Ingbert : In unserer Stadt war vor kurzem
die Stelle eines Totengräbers und Friedhofwärters ausge¬
schrieben. Ern wie begehrter Posten das ist, geht schon aus
der Tatsache hervor, daß sich 75 Bewerber aus allen Schichte»
der Bevölkerung meldeten. Da gab es denn auch recht
interesiaut abgefaßte Bewerbungen. Einer z, B. bemerkte aus¬
drücklich, daß er furchtlos sei. was ihm seine Frau bestätigen
könne. Den Vogel abgeschosieu hat aber ein anderer, der in
seinem Gesuch an den Stadtrat diesen eindringlich bittet,
doch seine Stimme auf ihi zu vereinigen, er verspreche dafür,
alle Stadtrate umsonst zu beerdigen und noch einen Meter
tiefer als die gewöhnlichen Menschen. Der Stadtrat ging
jedoch merkwürdigerweiseauf das verlockende Angebot nicht
ein und wählte einen andern.

Eesundheitrpflege.

wytf?

Als Sausw ittel ist der Essig  von arovem
Nutzen Mit Zuckerwaffer gemischt, gibt: er ein erfrischendes
®“ ™nC  ? fi  Krankheiten . Verdünntes Essig mit
etwas rotem Pfeffer oder Salz gemischt, ist ein gutes Gurgel-
wo>ser der wehem Halse. Essigwaschungen bei hitzigen Fiebern
f̂ sken kühlend und erfrischend. auch sind dieselben bei' Nacht-
schwerß zu empfehlen. Esstguberschläge bei Kopfschmerzen und
Essigwaschungen bei Ohnmächten sind allgemein gebräuchlich.

beiße Platte gegoffeu, wird als Räucherungs-
bei üblen Gerüchen angewendet. Als Klhstilr wirkt

der Essta ablettend aus den Darmkannl. auch vertilgt er die
Fadmwücmer . Als Einspritzung bei Blutflüffeu und als Um-
schlag bei Schnittwunden wirkt er blutstillend. Esiigwaschungen
W ein Vorbeugung smittel gegen Aufliegeu. Neuerdings
wird Eisig mrt erwas Salz , ein Teelöffel voll viermal des

Mer -s Mittel gegen chronischen Durch-
m-i.i? ^ b^ blen. Ebenso ist der Essig ein Gegenmittel bei
kotffche'Gfftê K ‘ ou<$ bei Vergiftungen durch nar-
or Nachthuken  empfiehlt sich die öftere
Ausspülung der Nase mit warmem Waffer. Es kommt vor.
£“f mwelche  den Tag über gar nicht husten, sobald sie

hi’iIÜ,mtrn'*ö1on  Gefttaen, ftofitoelfe auftretenden busten-
anfdBeti heiî esncht merden, die bisweilen die ganze Nacht
andauern. Beobachtungen gaben die Gewißheit, daß in
solchen Fällen stets ein Nasenkaiarrh besteht; bei Tag fließt
£ * m̂ Ä ^ rung durch die Nasenöffnung nach unten "ab, in
der Nacht aber zieht sie sich nach hinten in den Nasenrachen¬
raum und erregt dort Susteureiz. ^ w

Honig i ft eisenhaltig.  Nach neueren Unter»
Ä,Tk  enthalt von allen Zuckerstoff̂ der Bienenhonigallem Eisen, und zwar ungefähr in der Menge wie Weißbrot
Professor v. Bunge fand in 2 Pfund Honig 11 Milligramm
Gisen. Daraus folgt, welchen großen Wert der Bienenhonig
sur Die Blutauffrischung hat. Es ist deshalb allen Blutarmen
"ur zu raten . guten, reinen Honig zu essen, zumal derselbe
nach Dr . Börner gegenüber dem Rohrzucker den noch anderen
großen Vorteil hat. daß er vom Magen aus direkt ins Blutausgenommen werden kann.

bei Wunden  sollte man stets
5' " ves' p aster tm Hause haben, es schließt die Wunde und
halt die Luft ab ; es ist in jeder Apotheke billig zu haben.
Ebenso sollte auch ein Fläschchen mit Anicatinkiur in keinem
Hause fehlen; ein Fläschchen für 20 Pfg . reicht für lange Zeit.

v „ Gemeinnütziges.
»ad im Holz der Mistbeet-

senk er  Riffe zu bemerken, so zeigt das an. daß neu aufge-
s !-"Z Äft «? “* oMUtttt . M mit
t* arzwurzel»  verlieren ihren aromatische« Ge-
P“ 1“* wenn man sie tn Essigwaffer nach dem Schälen legi
M sau» Milcht" ®°ne' 6e 30tbe 5* on  dwch Einlegen

Bekanntmachung.
Die unter der Verwaltung der Direktion der Naffauifchen Landesbank stehende

NchW Dm -NkljjchkMMM
hat als gemeinnützige Anstalt des öffentlichen Rechts ihren Geschäftsbetrieb am 15. Novemberd. I . eröffnet.

Geschäftszweige:
Alle Arten der großen und kleinen

L.GR)GllSVGf BSichQI *UllCg Mit und ohne ärztliche Untersuchung,
Rentenversicherung,

Hypotheken - Täiguitgsversicherung
(äußerst wichtig für Hypothekenschuldner).

Günstige Bersichernngsbedingungen . Sehr niedrige Tarifprämien.
Alle Ueberschüsse erhalten die versicherten in Form von Dividenden.

Bequemste Art der Prämienzahlung durch Ueberweisung aus dem Sparguthaben.
Direktion der Naffauifchen Landesbank.

Auskunft erteilen: Die Nassauische Lebensversicherungsanstalt, die Landesbankstellen sowie die Kommissare und
Vertrauensmänner der Anstalt.

4 r . M . I « . knr rrrntin!

.der Name der
Qualifäfswastfimasthine
für Hand-,Kraft -und elektrischen Anhieb

Miele &C? Miffe5& brik
Größte Spejlalfabrlk Deutschlands Mr Sllrcti-
zentn fugten.ButterT,Wasch-,Wrin^-u.ManccI-

Lmaschinen . In allen elnschl. Geschäft , z.hab

Rechnungsformulare

Englisch
Italienisch

übt und erlernt man rasch und gründlich, wenn
Vorkenntnisse schon vorhanden, mit Beihülfe einer
französischen, englischen oder italienischen Zeitung.
Dazu eignen sich ganz besonders die vorzüglich
redigierten und bestempfohlenen zweisprachigen
Lehr- und Unterhaitangsblätter

Le Traducteur
The Translator
II Traduttore

Probenummern für Französisch , Englisch
Italienisch 'kostenlos durch den Verlag des

ducteur in La Chaux-de-Fonds (Schweiz)

oder
Tra-

Rino-Salbe h4t  ' lne,»"ri«hrtKt
1VIIU OölUC htrtnlcklge Flechte
ichnell geheilt . Verbindl . Djink.
Werde sie jedermann empfehlen.

E.# 13. 11. 11. E. P., Gärtner.

JTJ einen offenen Fuß hat Ihre
Rino-Sa/be schön geheilt . Alles

andere hat nichts geholfen . Ich werde
Rlno-Salbe überall empfehlen,

bt . O., 8. 12. II . C. K.

Rlfin-^alhp bewahrt bei Beln-
l\ mU dälOe leiden , Flechten,
Hautleiden , offenen Wunden , auf¬
gesprungenen Händen.
Tn DtOos-n von Mk. 1.15 und 2.25

xn haben in allen Apotheken
Achten Sie beim Einkauf aut den

Namen Rlno  und die Finna
tloh.SchubertACo.,WeinbÖha Druden.

Nehmen Sie nicht- anders

Gemüsesamen , vlumensamen und
Blumenzwiebeln läuft man dock in
einem Spezial - Geschäft von Ruf

wie. bei
Joh . Georg Mollath Sachf . , Wiesbaden

Katalog auf Verlangen bereitwilligst. Für Küche undWaschhaus. ' \

Doppel-Feldstecher
(gesetzlich geschützt)
vorzügl . Sehschärfe,

mit Aufzügen und
schwarzem Körper in
Karton per Stück nur

Mk. 1.50.
Bei Abnahme von 5 StUok den 6. gratis.

30 Tage zur Probe versende
5 JAHRE

GARWJTIE

Rasiermesser mit Etuis
No. 27 fein hohl p . Stück M. 1.50
No. 29 sehr hohl „ „ ,, 2.—
No. 33 extra hohl ff. „ , , 2.50
Slcherheltsm . k. Verl. M. 2.50 u. 3.50

Komplette Rasiereinrichtung
m. pol . Holzkasten u. Spiegel j-1.3.—

Neuester Hauptkatalog
über 3000 Abbildungen sämtlicher

Waren gratis und franko.
Emil Jansen,Wald No. . . ma™

u.* Krampfadergeschwüre
Leichte Selbstbehandlunc
Langjährig  erprobt.
Keio steifer Verband

mit Krina-Aufdruck
Format21 :31 Centimeter, 100 Stück M. 3 - , 500 Stck. M. 7.50

1000 Stück M. 10.50, liefert biefj

Kilchdcuckttki Igeuolf, Wiesbaden
Telefon Nr . 3082 kl Schwalbacherstr 3

. .

Wagner-Lehrling
mit guter .Schulbildung gesucht
-kost und Logis frei im Hause.
Ernst Maus , Wagnermeister,

Hausen v. d> Höhe.

Selten  Rnbe nötig.

Ftau fi . Dentzau!
Hannover , Wolfstr . 9. ]
Zahlreiche ausführ !.
Adressen und
Empfehlungen,
kostenfrei .*.

iiii
öesoroen&verwertke/iI
PATENTE'
in allen Ländern.

JB E R L. I N W
M'VV.e x'pz.\ o,ev Sjiv.WÄ

vrucksachen,Ä
und billig

Buchdruckerei Egenolf
Wiesbaden , kl.Schwalbacherstr.8.

Streng reelle und billigste Bcjug«-
guelleI In mehr als 150 000 Familien

im GebraucheI

Gänsefedern,
• ittiebaunen u . alle and. Sorten
Bettfedern. Neuheit u. beste Reinigung
arantirtl Preisw . Beilfedern p. Pid.
iir 0,80; 1 Jl ; 1,40. Prima Halb»
-aunen 1,60; 1,80. Poiarfedern : halb-

weißJ, weiß 2,50. Silberweiße « änfe«
u. Schwanenfedern3 ; 3,50; 4 ; 5. Echi
chinestfcheGanzdaunen 2.50; 3. Polar,
dannen 3 ; 4 ; 5 Ji. Jede? beliebige
Ouanlum zollfrei gegen Nachnahme!

Zurücknahme ans unsere »oste» !

[
Pecher&Co.HerfordF

Nr . 1572 in Westfalen.
Proben u. Pr «i»llken . auch

über äettsiolTe  und fertige Betten
Angabe der Prelslilostensrel. Angabe der Prelsisge»

für gedornproben erwünschtI
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Berautworllich für drnpolitlschenTeil: Jac. Egenolf in Wiesbaden, für den gejawten übrigen Test und Inserate: Wilhelm Herzer in « ierstadt, Druck und «erlagrBuchdrucker«« « geuolf iu Wie,baden.
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Wenn die Quellen rauschen. .
Im Frühling , wenn die Quellen rauschen,
Am Berg die ersten Blumen blüh'n.
Macht ich mit keinem König tauschen
Will lieber auf die Berge zieh ».

Dann schaue ich in's Tal hernieder.
Trunken weitet stch mein Blick,
Ich singe frohe Jugendlieder
Und träume von entschwund'ncm Glück,
Die ersten Sonnenstrahlen dringen
Durck's Weltenall . ein goldner Hauch.
Die Lerchen hör' ich jubelnd singen,
Und neu belebt sich Flur und Strauch.
Mich grüßen ringsum grüne Wälder,
Stiller Frieden ruht auf der Flur,
Ein Kirchlein winkt in vlumigen Feldern,
Ich fand meinen Gott in der Natur.

Richard Heck - Wiesbaden.

Der Graf von Monte Christo.
Roman von Alexander Dumas.

(22. Fortsetzung.)

VftTtfit Verwunderung betrachteten die beiden jungen
4| w | Leute den ernsten Mann mit der breiten Stirn,

dem ein paar Tränen über die Wangen rannen.(ßŷ Sie richteten an den ihnen völlig unbekannten
Herrn keine Frage ; aber als er ging , begleiteten

sie ihn die Stiege hinunter , und baten ihn . wiederzu¬
kommen , da ihm ihr kleines Heim immer offen stände.
Dantes erkundigte sich nach der Adresse des Besitzers,
ließ sich bei ihm als Lord Wilmore melden — auf den
Namen lautete sein englicher Paß — und kaufte ihm
das Haus um 22000 Francs ab , etwa die Hälfte über
dem Werte . Noch am selben Tage wurde dem jungen
Ehepaar durch einen Notar mitgeteilt , daß ihnen der
neue Besitzer eine andere Wohnung im Hause zum
gleichen Preise vermieten wolle , wenn sie gewillt seien,
ihm die beiden Stuben abzutreten , die sie jetzt inne
hätten . Waren die Leute schon hierüber verwundert und
konnten acht volle Tage keine andere Unterhaltung fin¬
den als diesen wunderlichen Vorgang , so wollte ihr Er¬
staunen gar kein Ende nehmen , als sie denselben vor¬
nehmen Herrn im katalanischen Dörfchen spazieren gehen
sahen und Erkundigungen nach Leuten einziehen hörten,
die seit fünfzehn sechzehn Jahren kein Mensch mehr dort
gesehen hatte . Am anderen Tage bekamen die Leute, bei
denen er sich erkundigt hatte , eine neue Fischerbarke zum
Geschenk, aber sich bei ihm zu bedanken, war ihnen nicht
möglich, denn der Herr war schon längst , nachdem er
einem Matrosen einige Weisungen gegeben, zum After
Tore hinaus geritten.

12. Kapitel.
Im Gasthaus an der Gard - Brücke.

Am Rhone - Ufer, auf der linken Straßenseite , von
einem kleinen Olivengehege umgeben stand damals eine
Schenke, die seit etwa acht Jahren von einem Ehepaare
betrieben wurde , das sich bloß eine Magd und einen
Stallbuben hielt . Der Wirt war kein anderer als unser
alter Bekannter Caderousse mit seiner Frau ;Madeleine,
geborenen Nadelle , die früher eine ganz hübsche Frau
gewesen war , jetzt aber schon lange das Reißen hatte und
meist auf ihrem Bette lag , wahrend dem Manne die
Besorgung der ganzen Wirtschaft und die Bedienung der
Gäste oblag , deren freilich nicht viel hier zu verkehren
pflegten . Er hatte sich mit philosophischem Gleichmut in
sein Schicksal gefunden , und bloß , wenn ihm die Frau
einmal gar ut bunt machte, fuhr er sie an : „Ruhig,
Carconte ! Der liebe Gott will 's doch mal nicht anders
haben !" Der Spitzname rührte von dem Dorfe her,
woher sie stammte.

Es war ein recht heißer Nachmittag , und Caderousse
hatte eben wieder einmal zu seiner Frau hinauf gehen
müssen, die heute ganz besonders schlecht bei Laune war,
da kam von Bellegarde her, auf einem stattlichen ungari¬
schen Renner ein schwarzgekleideter Priester geritten und
stieg in der Schenke ab . Caderousse kam eiligst die alte,
höckrige Stiege heruntergeklettert , auf der ein Mann kaum
aufrecht gehen konnte, und fragte , während er den kläf¬
fenden Hofhund zur Ruhe verwies , verwundert , womit
er dem gnädigen Herrn dienen könnte. Der Priester faßte
den Wirt ein paar Minuten lang scharf ins Auge ; es sah
sogar so aus , wie wenn er bemüht sei, auch dessen Auf¬
merksamkeit auf sich zu lenken. Als er aber inne wurde,
daß sich in dem Gesichte des Wirtes nicht das mindeste
veränderte , fragte er ihn in derbem Italienisch : „Seid
Ihr nicht Gaspard Caderousse ?" — „Jawohl , Hochwür¬
den, " erwiderte der Wirt , über die Frage wohl noch mehr
befremdet , „das bin ich !" — „Ihr habt doch früher in
der Meillaner Chaussee gewohnt ?" — „Jawohl ." —
„Habt dort geschneidert?" — „Ja , aber mit der Schnei¬
derei ist's nicht mehr was . In diesem Hundeloche Mar¬
seille ist's so brühheiß , daß man sich schließlich gar nichts
mehr anzuziehen braucht . Aber da wir gerade von der
Hitze reden , wollen Sie nicht vielleicht eim kleine Er¬
frischung genehmigen ?" — „O ja , geben L>ie mir eine
Flasche vom Besten , dann wollen wir uns weiter unter¬
halten ." — „Ganz nach Wunsch, Herr Abbe."

Als er nach etwa fünf Minuten mit der Flasche aus
dem Keller heraufkam , saß der Abbe auf einer Bank , den
Kopf in die Hände gestützt, in tiefes Sinnen versunken.
— „Ihr seid allein ?" fragte er, aufblickend, den Wirt.
— „Ja , leider ! das heißt meine Gesponsin ausgenommen,
die mir aber nichts helfen kann , denn sie ist immer krank,
die arme Carconte !" — „So ? Ihr seid verheiratet ?"
fragte der Priester teilnehmend , während er mit den
Blicken die karge Einrichtung maß , die das Gaststübchen
aufwies . — „Sie merken wohl , daß ich nicht auf Rosen
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wandle ?" fragte Caderousse. — „Eine Frage, " sagte der
Abbe, „deren Beantwortung vielleicht manches in Euren
Verhältniffen ändern kann . Ihr habt im Jahre 1814 oder
1819 einen Seemann mit Namen Dantes gekannt ?" —
„Na , ob !" rief Caderousse, sichtlich überrascht , „so wahr
ich ein ehrlicher Kerl bin , den Hab' ich gut gekannt ! war
ein prächtiger Bursche und auch ein recht guter Freund
von mir !" — Während der klare, feste Blick des Abbes
ihn ganz zu durchschauen strebte, färbte sein Antlitz sich
purpurrot . — „Doch wohl Edmund mit Vornamen ?"
fragte er. — „Freilich , Edmund !" rief Caderousse. „nicht
anders ! so wahr ich Gaspard heiße ! Aber was ist denn
aus ihm geworden ? aus dem armen Jungen ? dem
guten Edmund ? . . . Sollten Sie ihn am Ende gar ge¬
kannt haben ?" — „Er ist im Kerker gestorben, elender
als die Bagnosträflinge in Toulon, " erwiderte der Abbe.

Das Gesicht des Wirtes verfärbte sich. Er drehte
sich um und wischte sich mit dem Tuche, das er um den
Hals trug , eine Träne aus dem Auge . „Der arme Kerl !"
rief er, „da sieht man 's wieder , es wird auf unserer Welt
immer schlimmer statt besser." — „Ihr scheint den Men¬
schen in Euer Herz geschlossen zu haben ?" — „Nun , ich
bin ihm immer gut gewesen," sagte Caderousse, „wenn
ich mir freilich auch vorwerfen muß , ihn eine Zeitlang
um sein Glück beneidet zu haben ! Seit ich ihn aber
dann nicht mehr gesehen habe, hat er mir immer auf¬
richtig leid getan . Aber haben Sie denn den armen
Jungen gekannt ?" — „Ich wurde an sein Sterbebett
gerufen , ihm die letzte Oelung zu reichen," erwiderte der
Abbe. — „Und woran starb er ?" fragte Caderousse. —
„Woran ? Nun , woran man stirbt , wenn man als Drei¬
ßiger im Kerker stirbt ! am Kerker!" Caderousse wischte
sich den Schweiß von der Stirn . — „Was mich vor
allem ergriffen hat, " setzte der Abbe hinzu , „war , daß
Dantes auf seinem Sterbebette auf 's Kruzifir geschworen
hat , weshalb er eingekerkert wurde !" — „Und er hat
keinen Meineid geleistet, der arme Junge , denn er hat 's
auch wirklich nicht gewußt , weshalb er eingesteckt worden
ist." — „Drum hat er mich beauftragt , Licht über dieses
Unglück zu verbreiten , damit sein Andenken bei den
Menschen rein dastehe !" Der Blick des Abbes wurde
immer starrer . „Ein reicher Engländer saß mit ihm im
gleichen Kerker und hat ihm einen Diamanten geschenkt
dafür , daß er ihn in schwerer Krankheit gepflegt hatte
wie einen Bruder . Diesen Diamanten hat er mir gege¬
ben mit dem Auftrag , seinen Wert an fünf Freunde zu
verteilen , die er in Marseille besessen habe." Caderousse
schien den Diamanten mit den Augen zu suchen. Der
Abbe nahm ein kleines Etui aus der Tasche und ließ
ihn vor den lüsternen Augen des Wirtes funkeln . „Was
mag das Ding wert sein?" fragte dieser. — „Nun , ohne
die Fassung , die auch ein gutes Stück Geld wert ist, zum
wenigsten fünfzigtausend Francs, " antwortete der Abbe,
indem er das Kästchen wieder schloß und in die Tasche
steckte. — „Also hat Sie Edmund wohl zum Erben ein¬
gesetzt?" fragte Caderousse. — „Nein ! zum Testaments¬
vollstrecker . . . als die fünf Freunde nannte er : zuerst
einen mit Namen Caderousse" — der Wirt bebte — „ dann
einen gewissen Danglars ; als dritten nannte er mit dem
Beisatze : es sei wohl sein Nebenbuhler gewesen, aber doch
auch ihm zugetan , einen gewissen Fernando . ." Ueber
die Züge des Wirtes huschte ein fanatisches Grinsen . —
„Bitte , ich bin noch nicht fertig . . . und seine Braut
. . . nun , ich besinne mich nicht mehr auf den Namen,
den er nannte . . ." — „Mercedes, " sagte Caderousse.
— „Richtig !" sagte der Abbe. „Ach, eine Flasche Wasser,
bitte !" — Caderousse holte sie . . und der Abbe trank
ein paar Glas hintereinander . — „Aber Sie sprachen
doch von fünf Teilen ?" fragte Caderousse. — „Ja , aber
der fünfte ist bereits tot , wie ich schon in Marseille ver¬
nommen habe. Es war sein Vater ." — „Ach freilich!

der arme alte Mann ist tot . . und auch keinen schönen
Tod gestorben !" — „Und woran starb er ?" fragte der
Abbe, bei weitem nicht mehr so ruhig , wie bisher . Der
Wirt stockte. — „Hm . die Aerzte hatten freilich ein an¬
deres Wort dafür ; aber verhungert ist er — ja ver¬
hungert !" — „Verhungert !" schrie der Abbe, aus seiner
Nolle fallend ; „unmöglich ! unmöglich ! das gemeinste
Vieh weiß sich vorm Verhungern zu schützen, jeder Hund
findet eine mitleidige Seele , die ihm ein Stück Brot reicht
— und dieser Greis — ist unter — Christen verhungert ?"
— «Ich sage, was ich sage," erwiderte Caderousse. —
„Und hieltest besser Dein Maul !" rief eine Stimme von
der Treppe herunter . Es war die „Carconte ", die sich,
von Neugierde geplagt , bis an den Stiegenrand geschleppt
hatte . — „Was geht's Dich an , Weib ?" rief Caderousse!
„wenn mich der Herr fragt , so muß ich doch antworten !"
— „Weißt Du denn schon, Du Pensel, " rief da die Frau
„zu welchem Zweck Du so ausgehorcht wirst ?" — „Ihr
Mann hat nichts zu befürchten, liebe Frau, " erwiderte
der Abbe, „lassen Sie ihn nur antworten !" — „Die
Versprechungen sind immer ganz schön," rief die Frau;
„und wenn die Herrschaften aus dem Hause sind , hat
man 's Nachsehen !" Der Abbe trank wieder ein paar
Gläser Wasser, versicherte der Frau nochmals , daß sie
ruhig sein könne, es werde ihres Mannes Schaden sicher
nicht sein, wenn er ihm weiter antworte . . „Aber hat
sich denn gar niemand des alten Mannes angenommen ?"
rief der Abbe wieder , tief ergriffen. — „Nun . die Mer¬
cedes schon, und auch Herr Monel, " versetzte Caderousse,
„aber der arme Greis belaß einen heftigen Abscheu vor
Fernando , den Ihnen der arme Dantes als Freund
empfohlen hat ." — „Nun , war er's etwa nicht ?" —
„Gaspard ! Gaspard !" rief die Carconte von der Stiege
herunter , „hüte Deine Zunge !"

Der Abbe aber , ohne sich an den Zwischenruf der
Frau zu kehren, fragte : „Wißt Ihr , wie es sich um die¬
sen Fernando bei der Sache verhalten hat ?" — „Ob
ich's weiß ? Na , freilich weiß ich's I" — „Nun , so sprecht!"
„Gaspard !" rief das Weib wieder dazwischen. „Mach,
was Du willst ; aber an Deiner Stelle hielte ich das
Maul ." — „Ich glaube , Weib;, diesmal folge ich
Deinem Rate ." — „Ihr wollt also nichts sagen ?"
fragte der Abbe streng. — „Wozu ?" erwiderte Caderousse,
„ja , wenn der Junge noch am Leben wäre ! wenn er
selbst dastände , seine Feinde erfahren wolle , da tat ’ ich's
schon; aber er ist nun mal unter der Erde , und da hat 's
doch keinen Zweck mehr , die alte Geschichte wieder aufs
Tapet zu bringen . Rächen kann er sich nicht mehr.
Lassen wir 's also begraben sein !" — „Ich soll also fal¬
schen Freunden eine Belohnung zukommen lassen, die
nur für treue Freunde bestimmt ist ?" - „Das ist ja
ganz gut und schön," erwiderte Caderousse ; „aber wenn
Sie nichts an sie gelangen lassen, ist's halt gerade so
gut ; denn bei denen ist's doch bloß ein Tropfen ins
Meer ." — „Und mit einem einzigen Winke können die
beiden meinen Mann zu Grunde richten," setzte die Frau
hinzu . — „Was sind das für Reden ? sind denn diese
Menschen reich?" — Caderousse überlegte . — „Wenn 's
Ihnen besser liegt, " sagte der Abbe, „so brauchen Sie ja
nicht weiter mit mir zu reden. Ich verkaufe dann den
Diamanten , und damit sind wir geschiedene Leute." —
Er nahm den Diamanten wieder aus dem Etui und
ließ ihn wieder funkeln ; Caderousse verschlang ihn mit
den Augen ; plötzlich rief er : „Du , Weib ! komm doch
mal her !" Und während sie ziemlich festen Schrittes die
Stiege herunterkam , sagte er : „Du ! hast Du 's nicht ge¬
hört ? sieh Dir doch mal den Diamanten an !,, — „Ein
wundervoller Stein I" rief sie, völlig entgeistert ; „und
der soll unser sein ?" — „Zum fünften Teile, " sagte er.
— „Zum vierten, " sagte der Abbe, „denn der tote Vater
rechnet ja nicht mit ." (Forschung folgt .)
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*5 Sick der Gegenwart erfreuen. ^
Nichts Vergangenes bereuen, -»1

^ Dock's in Zukunft besser machen— w
Miss', das sind die rechteu,.Sachen! ^

^ Daniel Sanders . £1w 8
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Eine Erfahrung.
Novelle von  Jlse - Dore Tanner.

(3. Fortsetzung .)
In dem Brief an ihren Verlobten lautete aber

Grete Frohweins Urteil über Berlin und die Berliner
ganz anders . Da war Berlin „entzückend" , sie amüsierte
sich „himmlich" auf allen Gesellschaften, lernte eine
Menge interessanter Menschen kennen und fand ihren
Aufenthalt in der Großstadt „überhaupt begeisternd" .

Hätte Grete diesen Brief erst nach der Gesellschaft
bei Professor Niederaus geschrieben, so wäre er der
Wahrheit näher gekommen, denn diese Gesellschaft war
so etwas wie ein Wendepunkt und brachte Reiz und
Interesse in ihr Berliner Leben.

War es das neue, hochmoderne und elegante Kleid,
das die Tante ihr geschenkt hatte , und in dem Grete sich
würdig den Modedamen von Berlin W an die Seite
stellen konnte, oder war es wirklich eine andere Art
Menschen, die hier zusammen gekommen waren — sie
fühlte sich von Anfang an sicherer und behaglicher, und
dazu kam als Hauptsache , daß ihr der eleganteste und,
wie es schien, begehrteste Herr des Kreises ganz entschie¬
den den Hos machte.

„Dr . Franz Degen , ein berühmter junger Dichter,
em Stück von ihm ist im vorigen Winter aufgeführt
worden, " hatte ihr Tante Emilie zugeflüstert , als er ihr
vorgestellt wurde . Er hatte ein vollkommen bartloses,
hageres , markantes Gesicht, eins von jenen , die auffallen
und nicht vergessen werden . Seine grauen , etwas stechen¬
den, klugen Augen hatten mit offenbarem Wohlgefallen
auf Grete Frohweins mädchenhafter , frischer Erscheinung
geruht , und nachdem er noch einige Damen begrüßt
hatte , war er wieder zu ihr getreten. '
E /laicht aus Berlin . Gnädigste ?" hatte er in etwas
herablassendem Ton die Unterhaltung begonnen , und
auf Grete Frohweins scherzhaft-empörte Worte : „Es ist
eigentlich beleidigend für mich, daß mir jeder gleich an¬
sieht, daß ich nicht aus Berlin bin, " mit fein betonter
Schmeichelei gemeint : „Im Gegenteil , meine Gnädigste,
ganz xrn Gegenteil, " und seine Augen glitten dabei über
ihre Gestalt mit einem 'Blick, der sie erröten machte
Ueberhaupt , sie war diese Art der Unterhaltung , wie Dr.
Degen sie pflegte, nicht gewohnt , aber die versteckten und
doch deutlichen Schmeicheleien, die er ihr zwischendurch
kagte, gaben ihr Sicherheit und die muntere Schlagfertig-
seit, die ihr daheim zu eigen gewesen.

Er sagte ihr , das ein feinempfindender Dichter und
Menschenkenner natürlich einen ganz anderen , geschärften
Blick dafür habe, was echte, vornehme Weiblichkeit, was
frische Natürlichkeit sei, und daß er über diese hyper¬
modernen , sich so unendlich klug und sicher gebärdenden
Dämchen nur lächeln könne ; überkultiviert nannte er sie.
Und sie, Grete Frohwein , sei wie ein taufrisches Röschen
unter anspruchsvollen Zentifolien.

Es tut einem jungen Mädchenherzen wohl , wenn
exn berühmter Dichter so etwas sagt, auch wenn es nicht
gerade besonders originell ist ; kein Wunder , wenn Gretes
Augen noch einmal so hell strahlten und ihr Mund lachte.

* *

Als Dr . Kurt Schneider die Sprechstunden , die er
in Vertretung des Dr Bartsch in dessen Wohnung ab¬
hielt , erledigt hatte , ging er, da es heute keine eiligen
Besuche zu machen gab , erst zu seiner Mutter hinüber,
um zu frühstücken. Er sah auf den ersten Blick, daß sie
irgend etwas auf dem Herzen hatte , irgend etwas , das
nicht angenehm für ihn sein würde.

Ihr gutes , altes Gesicht sah bekümmert aus , und
ihre Augen forschten fast ängstlich in seinem Gesicht, so,
als iwolle sie deu rechten Moment abpassen für ihre
Worte — „Nun , Mütterchen , schieß los ! Ich sehe doch,
daß du mir etwas sagen willst, " sagte Dr . Schneider
lächelnd.

Die alte Frau wurde rot: „Sieh , Kurt , es ist mir
so schrecklich— weil du doch gleich wieder denken wirst,
ich hätte was gegen Grete Frohwein — aber sagen muß
ich's dir doch, das halte ich für meine Pflicht , ich —"

Kurt Schneider war blaß geworden und trommelte
nervös mit den Fingerspitzen auf der Tischdecke:

„Nun sag schon, was es ist, Mutter —"
„Ja , also, du weißt doch, daß meine alte Freundin,

Frau Bauinspektor Markwald , in Berlin wohnt ?"
Ihr Sohn nickte ungeduldig.
„Sie hatte viel Verkehr, auch in Kreisen, wo Doktor

Frohweins verkehren - und da —" Frau Amtsrat
Schneider suchte verlegen nach Worten.

und da hast du ihr natürlich geschrieben, ein
wachsames Auge auf Grete zu haben —" ihr Sohn lächelte
ironisch. ,

„Wie du wieder bist, Kurt, " sagte seine Mutter
beleidigt , „ich habe einfach geschrieben, daß ich mich für
das junge Mädchen interessiere; das ist doch ganz natür¬
lich, da sie aus unserer Stadt ist. Ja , und Frau Bau¬
inspektor schreibt mir - " sie faßte in ihre Tasche, holte
einen Brief heraus und las dem Sohne vor : „Die junge
Nichte aus Klausburg , die Frohweins zu Besuch haben,
ist allerliebst und gefällt sehr, besonders den Herren . Sie
scheint etwas reichlich kokett zu sein und hat , wie es
scheint, den Dr . Franz Degen , den berühmten Dichter,
ganz gefangen genominen ; er huldigt ihr in äußerst auf¬
fallender Weise, und man spricht sogar von einer Ver¬
lobung , trotzdem Dr . Degen eigentlich als eingefleischter
Junggeselle , wenn auch sonst als ausgesprochener Don
Juan gilt . — So —" sagte Frau Amtsrat , den Brief
zusammenfaltend , „das mußte ich dir doch sagen."

Des jungen Arztes Gesicht war noch um einen
Schein bleicher geworden , trotzdem zuckte er anscheinend
völlig ruhig und gleichgültig die Achseln.

„Ich habe nie daran gezweiselt, daß Grete , wohin
sie auch kommt , gefallen wird — und im übrigen setze
ich volles Vertrauen in sie und bin weit entfernt , auch
nur das Geringste auf derartige Klatschereien zu geben."

Frau Schneider seufzte tief auf: „Wenn du nur
nicht enttäuscht wirst , mein armer Junge ."

Da ging der Doktor , ohne ein Wort zu sagen, aus
dem Zimmer und schloß unsanft die Türe hinter sich.

Mißgestimmt begab er sich auf seinen Besuchsrund¬
gang und war noch weniger als sonst empfänglich für
die Liebenswürdigkeit der Frau Bürgermeister Sehring,
die in letzter Zeit auffallend oft krank war , und für die
Reize des Fräuleins Hildegard , der ihm eigentlich von
seiner Mutter ausgesuchten Braut.

Als er sich dort verabschiedete, meinte Frau Sehring
leichthin : „Sie verkehren ja viel bei Frohweins , Herr
Doktor , da wird es Sie interessieren, daß die Grete sich
wohl demnächst in Berlin verloben wird , ich weiß es aus
ganz sicherer Quelle . Ich freue mich sehr darüber , die
Grete ist ein liebes Ding und würde ja in eine Klein¬
stadt , wie Klausburg zum Beispiel, nie paffen ." (F . f.)
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Aus der Heimat.
Erinnerungen eines alten Nassauers aus seiner

Kindheit und Jugend.
(19. Fortsetzung.)

Eine nahe Anverwandte, die Gespielin meiner Kindheit
weilt und wohnl noch Heine in Schlangenbad. Ihr Vater,
mein Onkel, war erst nassanijcher Ossärer, dann Zöllner zu
Diez. Als Pensionär lebte er von 1868—72 in Bäcstadt,
um dann mit Frau und der einzigen Tochter nach Schlangen¬
bad zu ziehen. Dort wohnten sie erst unten in der da¬
maligen Post bei Herrn Rahtmann , später bauten ne sich
die Billa Flora . Wie manchesmal habe ich dort geweilt! Die
Cousine Anna war in den 4 Jahren des Aufenthalts zu B.
meine treue Gespielin, die sogar einmal mir zur Gesellschaft
und zum Trost sich beim Schneider das lange, bloade Haar
abschneiden ließ zum Entsetzen der Mutter ! Doch jede Wunde
heilt wieder aus und so wuchs auch ihr Haar wieder, wie
einst dem Simson seine unter der Scheere der Philister ge¬
fallenen Locken! Mit grober Vorliebe schloß sich damals die
Genannte den Kindern des Hirten an, der die Borstentiere
weidete, um mit ihnen und der Herde hinaus zu ziehen. Ich
hielt es mehr mit dem Kuhhirten, der vom 21. März bis Ende
September täglich mittags sein rram, tram , tradit , tram,
tradit durchs Horn ertönen ließ, um die nicht fahrenden Kühe
und Rinder in den Perch am Hauser Weg zu treiben. Aach
die Schafherde, besonders im Frühjahr , wenn die Lämmer
mitgingen, und im Sommer beim Waschen und Scheren machte
uns viele Freude ! Glückliche Jugend , wie bald bist du ent¬
schwunden! Mit Recht singt und sagt schon der große Kaiser
Peter von Rußland : O selig, o selig, ein Kind noch zu sein!

Auf dem schönen Waldfriedhof zu Schlangenbad ruhen
nun schon viele, viele, die mau einst in seiner Jagend kannte,
mitunter liebte nnd schätzte. Auch die nahen Anverwandte
haben dort ihre letzte Ruhestätte gefunden; die Tante , eine
Tochter des im Anfang meiner Schilderungen genannten Amt¬
manns Hüll, ist bereits 1886 und der Onkel, welcher ein Alter
von 74 Jahren erreichte, 1894 gestorben. Meine Koustne aber
lebt gottlob noch gesund uns munter im Kreise ihrer Lieben
im stattlichen Hause Viktoria.

Schlangenbad, welches mit Recht seinen Namen führt von
einer ungefährlichen, einst von den Römern aus Italien dorthin
verpflanzten Natternart , will ich nun verlaffen, um einiges
über das andere Bad Laugenschwalbach za erzählen. Das¬
selbe liegt von Bärstadt eine volle Stunde entfernt ; erst geht
man lange durch die große Gemarkung des alten Heimat¬
dorfes au der Brommbach und Heßbach vorbei ; auf beiden
Seiten standen damals viele Oostbäume, auf der Höhe. Da¬
rauf begann der Wald ; nun konnte man wählen zwischen der
guten Chausiee, die von Eltville über Schlangenbad, Wambach,
durch Schwalbach nach Kemel, Holzhausen, Singhofen, Berg-
Nassau über die Lahn führt , oder man nahm meistens den
etwas kürzeren Waldweg. Derselbe endete dann im Wein-
bruunental . In den Jahren 1864—1876 war der Bade- und
Kurort lauge nicht das, was er allmählich bis heute geworden
ist! Der prächtige Kursaal stand noch nicht, ebensowenig das
ueuerrichtete Moorbadehaus ; auch die Häuser links vom
Weinbrunuen, wie Britannia , Billa Anna, Parkhotel, Prinz
von Wales, von Dr . Hosebruchu. Genth, waren noch nichr
erbaut . Am Wein- und am Stahlbrnnnen war auch vieles
einfacher, als jetzt. Die Trinkhalle mit ihren Berkaufslädeu
wurde erst später errichtet, die Anlagen. Spaziergänge in die
frischen Wiesentäler, in die herrlichen Wälder waren noch
lange nicht so ausgedehnt, so gut gepflegt, wie dies beute der
Fall ist. Aber dennoch hatte Laugenschwalbach in nassauischer
Zeit bereits mit Beginn des 19. Jahrhunderts einen großen
Aufschwung genommen. Bis 17. Okt. 1816 gehörte ja bekannt¬
lich das ganze Amt znr Niedergrasschaft Katzenelnbogen, zu
Heffen. Der Name Langinswalbach wird zum ersten Male
in einer Urkunde von 1352 genannt, worin das Dorf an die
Adeligen von Erlen verpfändet erscheint. Sein Emporkommen
verdankt der Ort erst dem 16. Jahrhundert , wo seine Heil¬
quellen nach Winkelmann im Jahre 1569 in rechten Gebrauch
kamen. Dieselben wurden dann noch bekannrer durch die
Untersuchung und Empfehlung eines Arztes. Namens Taber-
uämontanus in seinem 1581 erschienenen Buche „Wasserschatz".
— Bis dahin nährten sich alle Einwohner vom Wollenweber¬
handwerk. Dieses aber verschwand, als unter dem Landgrafen
Georg von Hesien-Darmstadt für eine besiere Ausnahme der
Kurgäste von 1626 an gesorgt wurde.

(Fortsetzung folgt.)

ZMZUZ| ~ Zur Rurzweil.ne-

Liebe Rundschau ! Schlau . A. : „Ich denke nur, liebe
Cousine, der Brief an unseren Vetter Artur wird mehr als
bas zulässige Gewicht haben ; was mache ich da nur am
besteni — B .: „Sehr einfach; du mußt eben ein paar Zeilen
wieder ausftrerchen!" - Zarte Andeutung. Herr (im
EisenSahnwagen): „Jetzt kommt ein sehr langer Tunnel , Fräu¬
lein, furchten Sie sich nicht?" —Fräulein : „O nein, in diesem
Tunnel habe ich schon einmal einen geoarfeigt !" - Hei¬
teres von der Volkszählung.  Ein Einwohner von
Glückstadt hat die Frage der Zählkarte nach dem Hauptberuf
unt dem Worte „Korbmacher" beantwortet . Hinter der Frage
„Stellung im Hauptberuf" stand als Antwort : „Wir sitzen bei
der Arbeit " - Sonderbare Frage. „Aber Anna!
Ich habe Ihnen doch gesagt. Sie sollten die Fisch-, die Sie
kaufen, lebendig nach Hanse bringen !" — „Aber Madamken,
lewiß, ja ! Na — lebe ick denn nich?" — — Einsicht.
Vater : „Weißt du, warum du jetzt Prügel von mir bekommen
wirst ? — Sohn : „Ja . weil du stärker bist als ich!" — —
Ab g e blitzt.  Herr : „Kommen Sie mir nicht zu nahe.
Fraulem , mit ihren roten Haaren, ich könnte sonst leicht
Feuer fangen." — Fräulein : „Keine Gefahr, dazu sind Sie
viel zu grün." - I n der Schule sagt die Lehrerin:
„Nennt mir Tiere, die uns nützliche Dinge geben." Eia Mäd-
chen antwortet : „Das Schaf gibt Wolle", ein anderes : „Die
Kuh gibt Milch", ein drittes , sich stürmisch meldend: „Der
Bock grbt das Bockbier."

Wissenswerte Kleinigkeiten.
Alljährlich verunglücken in Deutschland etwa 1390 Per¬

sonen infolge Trunksucht.

Die Inder beten etwa 33 Millionen verschiedene Götzen an.

Das Projekt eines lenkbaren Luftschiffes wurde schon im
Jahre 1783 von dem französischen General Meußnier ent¬
worfen.

Gedankensplitter.
Ueberdies wird man dadurch nicht besser, daß mau seine

Fehler verbirgt ; vielmehr gewinnt unser moralischer Wert
durch die Aufrichtigkeit, mit der wir sie eiugesteheu.

C. Chr. Lichtenberg.
Viel getrauen ist nicht gut, keiner kennt des andern Mut.

Wer immer angelt (fleißig ist), dem nimmer mangelt.
Friedrich v. Logau

Rätsel-Ecke, h^
Tauschrätsel.

Gast, Lerche. Nuß, Fink.
Jedes der obigen vier Wörter ist durch Aenderung eines

Buchstaben in ein anderes Wort zu verwandeln. Die vier
fortgelassenen Buchstaben sollen eine Stadt in der Schweiz
nennen, die vier anfgenommenen einen von 12 Brüdern.

Die Namen derjenigen, die der Redaktion die richtige Auflösung bis
Mittwoch vormittag auf einer Postkarte einsenden, werden an dieser
Stelle veröffentlicht.

Auflösung aus Rr. 9:
März
Herz
Held
Wald

Richtige Rätselauflösungen  haben eingesandt:
Ernst Bnchner-Unnau, Gustav Hofmann-Ohren, Otto Dietz-
Arboru, Frau Lehrer Heubel-Waigandshain, Heinrich Leh¬
mann-Neesbach.

Druck und Verlag der Buchdruckerei Egenolf in Wiesbaden.
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